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ZUSAMMENFASSUNG Einführende Bemerkungen Schöpfungsverantwortung, Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit sind zentrale Themen kirchlicher Umweltarbeit, die diese stellvertretend für die Gesamtkirche und im Rahmen ihrer gesellschaftlichen Verantwortung auf verschiedenen Feldern öffentlich wahrnimmt. Darunter fallen in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau zurzeit vor allem die Themen der Lärmbelastung durch den Flughafen Frankfurt/Main oder durch Güterzüge im Welterbe Mittelrheintal und die Herausforderungen und Chancen, die die Energiewende in Deutschland und speziell in Hessen mit sich bringt. Bei diesen gesellschaftlich relevanten Themen setzt die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau eigene Akzente und bringt theologisch-ethische Überlegungen in die jeweiligen öffentlich geführten Diskurse ein. Die Glaubwürdigkeit der Kirche im öffentlichen Raum hängt jedoch nicht nur davon ab, wie sie gesellschaftliche Diskurse mit gestaltet, sondern entscheidend auch davon, wie sie die Diskussion im eigenen Haus führt und wie aus der Wahrnehmung und dem Beurteilen des Wahrgenommenen Handlungen abgeleitet werden: Das eigene Mobilitätsverhalten, die Art und Weise der Beschaffung von Gütern und der Verbrauch von Energie durch die kirchlichen Einrichtungen selbst sind vor diesem Hintergrund kritisch zu hinterfragen – insbesondere in einer Zeit, in der Fragen des Klimawandels und der Grenzen des Wachstums von so hoher Bedeutung sind wie heute. In keinem Jahrhundert zuvor war das Bewusstsein davon, dass ein „Weiter-So“ zu erheblichen Einschnitten in den Lebensmöglichkeiten auf der Erde führen würde, stärker als heute. Vor diesem Hintergrund kann es der Kirche gerade über eine vertiefte Reflexion der Themen Schöpfungsverantwortung, Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit gelingen, Visionen für eine Zukunft des Lebens auf der Erde zu entwickeln, die in unterschiedlichen Arbeitsbereichen praktisch herunter gebrochen werden können; und die dann wieder im öffentlichen Raum kommuniziert werden, sodass intern wie extern deutlich wird, welche Handlungsmöglichkeiten ergriffen und umgesetzt werden, um Schöpfungsverantwortung, Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit zu verwirklichen. Eine wichtige Konkretion leistet das hier vorgelegte Klimaschutzkonzept, dessen Erstellung die Kirchensynode der Evangelischen Kirche in Hessen
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und Nassau im Frühjahr 2009 beschlossen hat. Im Anschluss an eine Empfehlung der Evangelischen Kirche in Deutschland hat sich die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau das Ziel gesetzt, bis 2015 auf Basis der Werte von 2005 eine Einsparung von 25 Prozent der CO2–Emissionen zu erreichen.1 Seit Herbst 2008 konnten beim Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) Förderanträge zur Erstellung eines so genannten Klimaschutzkonzeptes gestellt werden. Vorgabe des BMU war es, die klimabedingten Auswirkungen für die Bereiche Immobilien, Mobilität und Beschaffung zu erfassen, um hieraus die CO2Bilanz zu errechnen. Im März 2010 wurde vom Dezernat 4, Organisation, Bau und Liegenschaften, der Kirchenverwaltung in Darmstadt beim BMU ein Antrag zur Erstellung eines Klimaschutzkonzeptes eingereicht. Die Zusage des BMU erhielt die Kirchenverwaltung im Oktober 2010. Mit der Erstellung des „integrierten Klimaschutzkonzeptes“ wurde die Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST) e.V. beauftragt, die das Energieberatungsbüro Wienecke, Hillebrecht & Partner hinzugezogen hat. Die Erfassung der Immobilien übernahmen Wienecke, Hillebrecht & Partner, während die Bereiche Mobilität und Beschaffung von der FEST bearbeitet wurden. Außerdem umfasst das Klimaschutzkonzept Überlegungen zur Bewusstseinsbildung, Kommunikations- und Öffentlichkeitsarbeit in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau zum Thema Klimaschutz. Mit dem Prozess zur Erstellung eines integrierten Klimaschutzkonzeptes werden die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau und ihre Akteure die Energie- und Klimaschutzarbeit sowie die zukünftige Klimastrategie in den kommenden Jahren aktiv, vorbildlich und nachhaltig gestalten und ihrer Schöpfungsverantwortung gerecht werden. Neben der Bündelung vorhandener Klimaschutzaktivitäten ist das oberste Ziel des integrierten Klimaschutzkonzeptes die Reduzierung der CO2-Emissionen in der Landeskirche: minus 25 Prozent CO2-Emissionen bis 2015 bezogen auf 2005. Damit werden durch die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau nicht nur die Ziele der Bundesregierung unterstützt, die bis 2020 die CO2Emissionen um 40 Prozent vermindern will, sondern vorrangig die kirchliche Klimaarbeit und die regionale Wertschöpfung gestärkt. Allerdings gilt es an dieser Stelle deutlich zu machen, dass das Klimaschutzziel, bis 2015



1



vgl. http://www.ekhn.de/inhalt/kirche/standpunkte/bio/11/11_25_klima_auf_synode.php~inhalt.
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25 Prozent CO2 zu reduzieren, nur eine Zwischenstation2 sein kann, denn nach den Vorgaben der Europäischen Union dürfen bis 2050 die CO2Emissionen nur noch 5 Prozent (gegenüber dem Stand von 1990) ausmachen. Die Berechnungen der Start- und auch der Endbilanz des Klimaschutzkonzeptes der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau gehen auf das Computermodell GEMIS (Globales Emissions-Modell Integrierter Systeme, siehe www.gemis.de) zurück, mit dessen Hilfe Treibhausgase (CO2 und CO2-Äquivalente3) für die Strom- und Wärmebereitstellung, die Mobilitätsprozesse und die Beschaffung berechnet wurden. Bezugsjahre waren 2005 und 2010. EKHN-Immobilien – energieeffizient und regenerativ planen, bauen, sanieren Im Bilanzjahr 2010 sind durch die Immobilien in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau 249.973 MWh witterungsbereinigte Endenergie 4 verbraucht worden, im Basisjahr 2005 lag der Endenergieverbrauch bei 250.235 MWh. Der Verbrauch an Endenergie fiel zwischen 2005 und 2010 um 0,1 Prozent. Basierend auf der Endenergiebilanz fielen zwischen 2005 und 2010 die witterungsbereinigten CO2-Emissionen durch den Stromund Heizenergieverbrauch der Immobilien von 62.641 Tonnen auf 60.812 Tonnen. Dies entspricht einer Minderung der Emissionen um 2,9 Prozent. Die Kirchen emittieren mit 39,6 Prozent die meisten CO2-Emissionen, gefolgt von den Gemeindehäusern (20,4 Prozent), den Pfarrhäusern (18,4 Prozent), den Kindergärten (17,7 Prozent) und den Verwaltungsgebäuden (2,4 Prozent). Mit Hilfe einer Potenzialanalyse kann errechnet werden, welche Einsparungen von Treibhausgasen erreichbar wären. Der Ausstoß von Treib-



2



Um die Klimabilanz auch künftig evaluieren zu können, wurde von den Auftragnehmern eine fortschreibbare CO2-Bilanz für Immobilien, Mobilität und Beschaffung entwickelt.
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CO2-Äquivalente beziehen sich auf die klimawirksamen Treibhausgase, die maßgeblich am Klimawandel beteiligt sind. Nicht nur CO2 verursacht den Klimawandel, sondern auch viele andere Gase wie etwa Methan. Dabei hat jedes einzelne Gas einen stärkeren oder schwächeren Effekt auf den Klimawandel. CO2 ist das am häufigsten vorkommende und allgemein bekannteste Gas. Um nun den Effekt und die notwendige Reduzierung von Treibhausgasen genau quantifizieren, vergleichen und um die Ergebnisse besser kommunizieren zu können, wird die Wirkung der anderen Treibhausgase in die Menge an CO2 umgerechnet, die den gleichen Treibhauseffekt hervorriefen.



4



Der Heizenergieverbrauch ist im Wesentlichen von den Außentemperaturen abhängig. Um Verbräuche unterschiedlicher Jahre oder an verschiedenen Orten miteinander vergleichen zu können, muss die Witterung berücksichtigt werden. Dies erfolgt über die so genannte Witterungsbereinigung.
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hausgasen lässt sich um 46 Prozent gegenüber 2005 bzw. um etwa 44 Prozent gegenüber 2010 reduzieren. Als mögliche Maßnahmen zur Reduzierung der CO2-Emissionen im Immobilienbereich werden • kurzfristig der Anlagencheck, die Weiterbildung der Mitarbeiter/innen •



•



im Baubereich und die Umstellung auf Ökostrom, mittelfristig die Bedarfsermittlung und Sanierung von obersten Geschossdecken und ungedämmten Leitungen, die Einführung und Förderung von Energiecontrolling, die Ergänzung der Regelungstechnik, die Gründung von Energiegenossenschaften sowie langfristig die Einführung des kirchlichen Energiemanagements in allen Kirchengemeinden („Grüner Hahn“) und die – unter Berücksichtigung entsprechender Kosten-Nutzen-Erwägungen – stufenweise Sanierung



des Gebäudebestandes vorgeschlagen. Dieses genannte Maßnahmenbündel verringert die CO2-Emissionen gegenüber 2010 um 17.405 Tonnen bzw. 28,6 Prozent bis 2015 und um 32.205 Tonnen bzw. 53 Prozent bis 2020. EKHN-Mobilität – klimafreundlich unterwegs Um die CO2-Bilanz im Bereich Mobilität zu ermitteln, wurde eine Befragung der Mitarbeitenden der Kirchenverwaltung, der Zentren, der Dekanate und Gemeinden durchgeführt. In den einzelnen Einrichtungen bzw. Gemeinden wurden die Mitarbeitenden danach gefragt, mit welchen Verkehrsmitteln sie regelmäßig zum Arbeitsplatz kommen. In den Gemeinden wurden zusätzlich per Fragebogen die Dienstreisen erhoben. In den Dekanaten, den Zentren und der Kirchenverwaltung konnten die Dienstreisen nach den abgerechneten Dienstreisekilometern erfasst werden. Neben den Wegen zur Arbeit und den Dienstreisen sind auch weitere Fahrten und die zurückgelegten Kilometer zu Kirchenvorstandssitzungen und Veranstaltungen (z.B. Aktionstage, Seminare, Vorträge) für ein Klimaschutzkonzept relevant. Daher wurde unter anderem erhoben, wie die Synodalen zur Herbstsynode 2011 der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau gekommen sind. Außerdem wurde in ausgewählten Gemeinden das Verkehrsaufkommen zu Gottesdiensten und anderen Veranstaltungen, z.B. Konfirmandenfreizeiten, ermittelt.
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Insgesamt zeigt sich, dass sich zwischen 2005 und 2010 die CO2Emissionen durch Mobilität aufgrund der emissionsärmeren Automobile um 10,7 Prozent verringert haben, und zwar von 22.668 Tonnen (2005) auf 20.209 Tonnen (2010). Zur Minderung der CO2-Emissionen im Mobilitätsbereich wird zunächst ein Referenz-Szenario (bis 2015) angenommen, bei dem eine weitere Reduzierung der CO2-Emissionsfaktoren der einzelnen Verkehrsmittel, eine Veränderung in der Entwicklung der Zahl der Gottesdienstbesucher, der Kirchenmitglieder und Konfirmanden und eine in etwa konstante Mitarbeitendenzahl unterstellt wird. Insgesamt ergibt dies bis 2015 eine Minderung um 2.374 Tonnen CO2 oder 11,7 Prozent. Bis 2020 gehen die CO2-Emissionen im Vergleich zu 2010 um insgesamt 23,5 Prozent (4.748 Tonnen) zurück. Daran anschließend werden entsprechende Mobilitätsmaßnahmen (bis 2020) vorgeschlagen, mit denen ein weiteres Minderungspotenzial erreicht werden kann. Die Maßnahmen reichen von der Bildung von Fahrgemeinschaften (521 Tonnen) und der Förderung des Fuß- und Fahrradverkehrs (459 Tonnen), über die Einführung von Telearbeitsplätzen (369 Tonnen) und die Optimierung der Fuhrparkausstattung (353 Tonnen) bis hin zum CarSharing für Dienstfahrten (192 Tonnen) und zur Anpassung der Dienstreiseregelungen an ökologischen Kriterien (147 Tonnen). Mit diesen genannten Maßnahmen verringern sich die CO2-Emissionen kurzfristig (bis 2015) zusätzlich um 1.858 Tonnen und mittelfristig (bis 2020) um weitere 1.062 Tonnen. EKHN-Beschaffung – ökologisch und fair Für die Erhebungen im Bereich Beschaffung wurden – analog zum Bereich Mobilität – neben der Kirchenverwaltung und den Zentren auch ausgewählte Dekanate und Kirchengemeinden nach ihrer Beschaffung 2010 befragt. Dafür wurden stichprobenartig einzelne (Produkt-)Gruppen herangezogen. Die Bereitstellung der Emissionsdaten zur Beschaffung ist nur in kleinem Umfang möglich (die Wissenschaft bietet erst relativ wenige Emissionsfaktoren in diesem Bereich, zudem ist die Verfügbarkeit der Beschaffungsdaten durch Verwaltungen und Gemeinden sehr lückenhaft). Daher ist dieser Bereich primär zur Veranschaulichung gedacht und dient weniger einer präzisen Bilanzierung der gesamten Beschaffung. Bilanziert wurden Bürogeräte der Informations- und Kommunikationstechnik, Kopierpapier, Toilettenpapier, belegte Brötchen, Kaffeekonsum und Essen in Kindergärten oder Kindertagesstätten. Fasst man alle diese beispielhaft untersuchten Produktgruppen zusammen, erhält man für diesen
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Teil der beschaffungsbedingten Emissionen eine Bilanz von rund 9.600 Tonnen CO2 für das Jahr 2010. Was das Minderungspotenzial angeht, werden folgende Annahmen für die Beschaffungsbilanz bis 2015 getroffen: Beim Kopierpapierverbrauch der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau würde eine Umstellung auf 98 Prozent Recyclingpapier und die Reduzierung des Papierverbrauchs um 10 Prozent zu einer Einsparung von insgesamt 57 Tonnen Treibhausgasen führen. Dabei wird kurzfristig (bis 2015) angenommen, dass diese Umstellung und Einsparung in der Kirchenverwaltung in Darmstadt durchgeführt wird. Dies würde zu CO2-Einsparungen von 3 Tonnen führen. Mittelfristig (bis 2020) wird angenommen, dass dies in der gesamten Landeskirche umgesetzt wird. Dies führt zu weiteren Einsparungen in Höhe von 54 Tonnen CO2. Kurzfristig sollten im Rahmen eines Klimaschutzkonzeptes ökofaire Richtlinien für die Beschaffung erarbeitet, generell 10 Prozent der Essen in den Kindergärten/Kindertagesstätten und in der Kirchenverwaltung fleischlos angeboten werden, die Beleuchtung (innen/außen) optimiert, Heizungs/Umwälzpumpen ausgetauscht sowie energieeffiziente Haushaltsgeräte gekauft werden. Durch diese Maßnahmen könnten bis 2015 3.405 Tonnen CO2 (bei einem Ökostrom-Anteil von 10 Prozent) bzw. 430 Tonnen CO2 (bei einem Ökostrom-Anteil von 100 Prozent) eingespart werden. Wird bis 2020 die ökofaire Beschaffung auf die gesamte Landeskirche ausgeweitet, könnten die CO2-Emissionen um weitere 986 Tonnen (bei einem Ökostrom-Anteil von 10 Prozent) bzw. 652 Tonnen (bei einem ÖkostromAnteil von 100 Prozent) reduziert werden. Um dieses Reduktionsziel zu erreichen, sollten zudem generell 20 Prozent der Essen in den Kindergärten/Kindertagesstätten vegetarisch angeboten werden. CO2-Gesamtbilanz Im Bilanzjahr 2005 sind in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau rund 95.000 Tonnen CO2-Emissionen ausgestoßen worden. Diese bilden die Ausgangssituation für die Betrachtung des Energieeinspar- und CO2Reduktionspotenzials. Werden die vorgeschlagenen Maßnahmen bis 2015 umgesetzt, könnten die CO2-Emissionen um 27,4 Prozent reduziert werden. Die CO2-Emissionen verteilen sich zu rund 66 Prozent auf die Immobilien, zu 23 Prozent auf die Mobilität und zu etwa 11 Prozent auf die Beschaffung.
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EKHN-Öffentlichkeitsarbeit – bewusst, kommunikativ und vernetzt Die Öffentlichkeitsarbeit in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau hat die Aufgabe, das Klimaschutzkonzept in die Breite zu tragen, nämlich erstens intern in die Kirchenverwaltung hinein und zweitens extern in die außerkirchliche Öffentlichkeit. Drittens wird es wichtig sein, auch die regionale Öffentlichkeit wie die Dekanate und Zentren in das Klimaschutzkonzept einzubeziehen. Anknüpfend an das neue Medienkommunikationskonzept der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau könnten über das Mailing alle evangelischen Haushalte unter anderem über aktuelle Entwicklungen, Veranstaltungen, Klimaschutztage und realisierte Maßnahmen informiert werden. Ebenso sollten auf der neu gestalteten Homepage an prominenter Stelle entsprechende Hinweise zum Klimaschutzkonzept vorgelegt, Kampagnen wie Fifty-Fifty-Projekte, Schöpfungstag, Energiegottesdienst, Benchmarking, „Klima-Kirchengemeinde“ initiiert sowie Aktionen zum Klimaschutz durch Kindergärten und Kindertagesstätten sowie zusammen mit der Evangelischen Jugend in Hessen und Nassau5 durchgeführt werden. Überdies sollte von der Kirchenverwaltung und der Synode



5



Die Vollversammlung der Evangelischen Jugend in Hessen und Nassau hat im März 2012 beschlossen, einen Nachhaltigkeitsrat zu bilden, der unter anderem ein Leitbild und Handlungsempfehlungen für die Evangelische Kirche und die Kinder- und Jugendarbeit entwickeln soll. Auch hier könnte das Klimaschutzkonzept mit einfließen.
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überlegt werden, ob nicht 2014 die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau ihr Themenjahr unter die Überschrift Klimaschutz stellen sollte. Dies würde vor allem deshalb Sinn machen, weil 2014 auf der Herbstsynode der Evangelischen Kirche in Deutschland der nächste Klimabericht vorgestellt wird, in dem die jeweiligen Aktivitäten zum Klimaschutz der einzelnen Landeskirchen mit Blick auf das Ziel der 25prozentigen Reduzierung der CO2-Emissionen bis 2015 bilanzierend gewürdigt werden. Weiter sollten die Angebote aufgegriffen werden, das Klimaschutzkonzept in die Ausbildung der Vikarinnen und Vikare des Theologischen Seminars Herborn einzubinden. Das Klimaschutzkonzept kommt durchaus zu einem guten Zeitpunkt, da der Ausbildungsplan in den kommenden Monaten strukturell verändert werden soll, sodass das eine oder andere Element aus dem Klimaschutzkonzept in die Ausbildung integriert werden könnte. Ebenso könnte das Thema Klimaschutz in der Personalentwicklung, bei der Modernisierung des Rechnungswesens („Green IT“), im Ehrenamt und im Immobilienmanagement verortet werden. Darüber hinaus sind vor allem in den Kindertagesstätten Standards zum Umwelt- und Klimaschutz zu formulieren. Zurzeit wird ein Gütesiegel für Kindertagesstätten vergeben. Danach werden die Kitas alle fünf Jahre durch Gutachter/innen fremd evaluiert. Vorstellbar wäre, das Thema in die Ausbildung der Gutachter/innen zu integrieren. Richtungsweisende Diskussionen über strukturelle und strategische Zukunftsfragen in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau wie die „Perspektive 2025“6, die Pfarrstellenbemessung, die anvisierte Reform der Dekanatsstrukturen und die Erstellung eines integrierten Bildungskonzeptes könnten an geeigneten Stellen mit noch zu konkretisierenden Bezugnahmen auf das integrierte Klimaschutzkonzept angereichert werden, um Synergieeffekte und Vernetzungsmöglichkeiten dieser unterschiedlichen Projekte aus schöpfungstheologischer und umweltethischer Perspektive deutlich werden zu lassen.



6



vgl. Synode der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau (2007): Perspektive 2025 Prozess zur Entwicklung von Prioritäten und Posterioritäten in der EKHN. Abschlussbericht und Empfehlungen der Kirchenleitung, Drucksache Nr. 27/07, Darmstadt.
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Schlussbemerkungen Die Vision einer langfristigen Unabhängigkeit von fossilen Energieträgern, eine Strom- und Wärmeversorgung aus regenerativen Energien und die größtmögliche Reduktion der CO2-Emissionen wird eine große Herausforderung für die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau. Das Erreichen dieser Vision setzt die Integration der oben genannten Maßnahmen in das zukünftige Handeln der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau voraus. Die Koordinierung und Umsetzung der in diesem Konzept vorgeschlagenen Maßnahmen zur Erreichung der Klimaziele, die Aufrechterhaltung des Runden Tisches zur Klimaproblematik, das Controlling und Monitoring der Klimaschutzarbeiten sollten kurz- und mittelfristig über eine zentrale personelle Stelle verwaltet und durchgeführt werden. Auf Grundlage dieses Konzeptes kann ein Klimaschutzmanager seitens der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau zur Durchführung des integrierten Klimaschutzkonzeptes beantragt und installiert werden. Ein Erreichen der Leitziele und die Umsetzung der CO2-Reduktionspotenziale der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau setzt eine breite Beteiligung aller kirchlichen Akteure voraus und sollte – wie oben angedeutet – über das Jahr 2015 hinausgehen. Klimaschutz sollte vom Projekt zum Prinzip kirchlichen Handelns gemacht werden.



15



ABBILDUNGSVERZEICHNIS Abb. 1:



Struktur der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau ................ 25



Abb. 2:



Anzahl der in der Datenbank erfassten Gebäude für die Bilanzierung des Wärmeverbrauchs .............................................. 36



Abb. 3:



Schematische Darstellung der Bilanzierung von Energieverbräuchen und CO2-Emissionen ...................................... 38



Abb. 4:



Endenergiebilanz nach Gebäudekategorien (nicht witterungsbereinigt) ................................................................... 40



Abb. 5:



Endenergiebilanz nach Energieträgern (nicht witterungsbereinigt) ................................................................... 42



Abb. 6:



CO2-Bilanz nach Gebäudekategorien (in Tonnen, nicht witterungsbereinigt) ................................................................... 43



Abb. 7:



CO2-Bilanz nach Energieträgern (in Tonnen, nicht witterungsbereinigt) ................................................................... 44



Abb. 8:



Entwicklung der Energiekosten von 2005 bis 2010 in Euro .............. 46



Abb. 9:



Witterungsbereinigte Endenergiebilanz nach Energieträgern (in MWh) ....................................................................................... 48



Abb. 10: Witterungsbereinigte Endenergiebilanz nach Gebäudekategorien (in MWh) ...................................................... 49 Abb. 11: Die witterungsbereinigte CO2-Bilanz (in Tonnen) ............................ 50 Abb. 12: Die witterungsbereinigte CO2-Bilanz (in Tonnen) für unterschiedliche Gebäudekategorien............................................. 51 Abb. 13: Die witterungsbereinigte CO2-Bilanz (in Tonnen) für unterschiedliche Energieträger..................................................... 52 Abb. 14: Emissionen durch Wärmeerzeugung und durch den Stromverbrauch (ohne Heizstrom) für das Jahr 2010...................... 54 Abb. 15: Endenergiebilanz mit Darstellung des Minderungspotenzials in MWh aufgeteilt auf die Energieträger ............................................ 57 Abb. 16: Witterungsbereinigte Darstellung der CO2-Bilanz............................ 58 Abb. 17: Kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmen zur Einsparung der CO2-Emissionen ......................................................................... 60 Abb. 18: CO2-Emissionen der Herbstsynode 2011 (in Tonnen) ...................... 89 Abb. 19: CO2-Bilanz der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau durch Mobilität........................................................................... 90 Abb. 20: Referenzszenario der Mobilitäts-CO2-Bilanz in Tonnen..................... 94 Abb. 21: Einsparpotenziale Mobilität 2010-2020.......................................... 99 Abb. 22: Einsparpotenziale Mobilität 2005-2020.........................................100 Abb. 23: CO2-Emissionen der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau durch Beschaffung an ausgewählten Beispielen (in Tonnen)...................................................................................134



16



Abb. 24: Einsparpotenziale von CO2-Emissionen bei der Beschaffungsbilanz der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau zwischen 2010 und 2015 (in Tonnen) ...............................136 Abb. 25: Aufteilung des Stromverbrauchs (ohne Heizstrom) auf die Gebäudetypen ..........................................................................150 Abb. 26: Kosten durch den Energieverbrauch eines Musterbüros (dena) .......155 Abb. 27: Übersicht der Energieeffizienzklassen bei Kühlgeräten ...................159 Abb. 28: Aufteilung des CO2-Ausstoßes von Lebensmitteln ..........................163 Abb. 29: CO2-Gesamtbilanz der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau ....................................................................................171



17



TABELLENVERZEICHNIS Tab. 1:



Emissionsfaktoren für die Strombereitstellung im Jahr 2005 (Quelle: GEMIS 4.7) ................................................................... 29



Tab. 2:



Emissionsfaktoren für die Strombereitstellung im Jahr 2010 (Quelle: GEMIS 4.7) ................................................................... 30



Tab. 3:



Emissionsfaktoren für die Wärmebereitstellung im Jahr 2005 (Quelle: GEMIS 4.7) ................................................................... 31



Tab. 4:



Emissionsfaktoren für die Wärmebereitstellung im Jahr 2010 (Quelle: GEMIS 4.7) ................................................................... 31



Tab. 5:



Emissionsfaktoren für Mobilitätsprozesse im Jahr 2005 (Quelle: GEMIS 4.7) ............................................................................... 32



Tab. 6:



Emissionsfaktoren für Mobilitätsprozesse im Jahr 2010 (Quelle: GEMIS 4.7) ............................................................................... 32



Tab. 7:



Treibhausgas-Emissionen von ausgewählten Produkten .................. 33



Tab. 8:



Aufteilung der Liegenschaften auf die verschiedenen Kategorien ...... 35



Tab. 9:



Verteilung der Errichtungsjahre der untersuchten Gebäude ............. 37



Tab. 10: Daten der Endenergiebilanz nach Gebäudekategorien (in MWh) von 2005 bis 2010 (nicht witterungsbereinigt) ............................... 40 Tab. 11: Daten der Endenergiebilanz nach Energieträgern (in MWh) von 2005 bis 2010 (nicht witterungsbereinigt) ..................................... 41 Tab. 12: Daten der CO2-Bilanz nach Gebäudekategorien (in Tonnen) von 2005 bis 2010 (nicht witterungsbereinigt) ..................................... 44 Tab. 13: Daten der CO2-Bilanz nach Energieträgern (in Tonnen) von 2005 bis 2010 (nicht witterungsbereinigt) ..................................... 45 Tab. 14: Entwicklung der Energiekosten nach Energieträgern von 2005 bis 2010 in Euro ........................................................................ 46 Tab. 15: Klimafaktoren nach EnEV für den Standort Frankfurt (Main) Flughafen.................................................................................. 47 Tab. 16: Daten der witterungsbereinigten Endenergiebilanz nach Energieträgern (in MWh)............................................................. 48 Tab. 17: Daten der witterungsbereinigten Endenergiebilanz nach Kategorien (in MWh) .................................................................. 49 Tab. 18: Daten der CO2-Bilanz nach Gebäudekategorien (in Tonnen) von 2005 bis 2010 (witterungsbereinigt)............................................. 51 Tab. 19: Daten der CO2-Bilanz nach Energieträgern(in Tonnen) von 2005 bis 2010 (witterungsbereinigt)............................................. 52 Tab. 20: Treibhausgasemissionen bezogen auf die Gebäudefläche (pro m2) für das Jahr 2010 (witterungsbereinigt) .................................. 53



18



Tab. 21: Mittlere CO2-Emissionswerte (in Tonnen) für unterschiedliche Gebäudekategorien in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau für das Jahr 2010............................................................ 53 Tab. 22: Daten der Endenergiebilanz und Minderungspotenzial (in MWh) aufgeteilt auf die Energieträger für 2005 und 2010 ........................ 57 Tab. 23: Daten der witterungsbereinigten CO2-Bilanz und Minderungspotenzial (in Tonnen) aufgeteilt auf die Gebäudekategorien .................................................................... 59 Tab. 24: Immobilienmanagement ............................................................. 61 Tab. 25: Wirkung der kurz- und mittelfristigen Maßnahmen bis 2015 und 2020 (in Tonnen) ....................................................................... 80 Tab. 26: Abschätzung über Kosten und Wirkungen der vorgeschlagenen Maßnahmen .............................................................................. 81 Tab. 27: CO2-Emissionen (in Tonnen) durch Mobilität vom Wohnort zum Arbeitsplatz ............................................................................... 85 Tab. 28: CO2-Emissionen (in Tonnen) durch Dienstreisen............................. 85 Tab. 29: CO2-Emissionen durch Bildungs- und Freizeitreisen ausgewählter Veranstalter, insgesamt .......................................... 87 Tab. 30: CO2-Emissionen durch Bildungs- und Freizeitreisen ausgewählter Veranstalter, pro reisende Person............................. 87 Tab. 31: Daten der CO2-Bilanz in Tonnen gegliedert nach Einrichtungen ........ 91 Tab. 32: Änderung der CO2-Emissionsfaktoren im Zeitraum von 2005 bis 2010 ........................................................................................ 92 Tab. 33: Modal Split der CO2-Emissionen der Wege zur Arbeit ...................... 96 Tab. 34: Verschiebung des Modal Splits im Zeitraum von 2010 bis 2020........ 97 Tab. 35: Verringerung der zurückgelegten Gesamtstrecke im Zeitraum von 2010 bis 2020 ..................................................................... 98 Tab. 36: Verringerung der CO2-Emissionen pro Kilometer bei Dienstreisen im Zeitraum von 2010 bis 2015................................. 99 Tab. 37: Vergleich von CO2-Emissionen verschiedener Fahrzeugklassen .......127 Tab. 38: CO2-Ersparnis und Kosten durch Mobilitätsmaßnahmen .................130 Tab. 39: Stromkostenersparnis von Energielampen ....................................152 Tab. 40: Einsparpotenziale einer Kühl-Gefrierkombination ..........................160 Tab. 41: Energie-, CO2-Ersparnis und Investitionskosten kurz- und mittelfristiger Beschaffungsmaßnahmen.......................................169 Tab. 42: Emissionsfaktoren für die Strombereitstellung im Jahr 2005 (Quelle: GEMIS 4.7) ..................................................................204 Tab. 43: Emissionsfaktoren für die Strombereitstellung im Jahr 2010 (Quelle: GEMIS 4.7) ..................................................................205 Tab. 44: Emissionsfaktoren für die Wärmebereitstellung im Jahr 2005 (Quelle: GEMIS 4.7) ..................................................................206



19



Tab. 45: Emissionsfaktoren für die Wärmebereitstellung im Jahr 2010 (Quelle: GEMIS 4.7) ..................................................................207 Tab. 46: Emissionsfaktoren für Mobilitätsprozesse im Jahr 2005 (Quelle: GEMIS 4.7) ..............................................................................208 Tab. 47: Emissionsfaktoren für Mobilitätsprozesse im Jahr 2010 (Quelle: GEMIS 4.7) ..............................................................................209 Tab. 48: Treibhausgas-Emissionen von ausgewählten Produkten .................210



20



1



AUFGABENSTELLUNG UND EINFÜHRUNG EINES KLIMASCHUTZKONZEPTES



Der Klimawandel hat bereits eingesetzt und schreitet unaufhaltsam voran. Die Industrieländer sind die Hauptverantwortlichen für eine Entwicklung, bei der im Interesse kurzfristiger materieller Gewinne und einer ressourcenintensiven Lebensweise die ökologischen Belastungsgrenzen missachtet werden. Der jüngste Bericht des Internationalen Wissenschaftsrates zum Klimawandel (IPCC) belegt, dass der Menschheit nur 15 Jahre zum Gegensteuern bleiben, um den Anstieg der weltweiten Durchschnittstemperatur auf maximal 2 Grad zu begrenzen.7 Bereits 1986 mahnte die Kirchensynode der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau in ihrer Erklärung „In der Schöpfung leben“ einen sorgsamen und verantwortlichen Umgang mit der Natur an. „Indem wir Gott den ‚Schöpfer des Himmels und der Erde’ bekennen, schließen wir zugleich für uns aus, dass wir Menschen uneingeschränkt über die Natur verfügen können, die Gottes gute Schöpfung ist. Wir begreifen, dass Eingriffe in die Natur nur dann vor Gott verantwortet werden können, wenn sie nicht das gegenwärtige und zukünftige Leben bedrohen.“8 Angesichts des Klimawandels muss sich die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau dieser Herausforderung jetzt neu, grundlegend und ebenso in praktischer Umsetzung stellen – auch um ihrer eigenen Glaubwürdigkeit willen als Anwältin der guten Schöpfung Gottes. In den Folgejahren hat die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau eine Reihe weiterer klimapolitischer Maßnahmen eingeleitet. So wurde zur finanziellen Unterstützung der Kirchengemeinden bereits in den 1990er Jahren ein Ökofonds9 gegründet, aus dem sowohl Maßnahmen zur Energieeinsparung und regenerativen Energieerzeugung als auch allgemeine Umweltschutzmaßnahmen mit Zuschüssen und zinslosen Darlehen gefördert werden können. Im November 2008 hat die Kirchensynode der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau den Zuschussanteil des Ökofonds ab 2009 von 0,45 auf 4 Mio. € jährlich für zunächst fünf Jahre aufgestockt, um die energetische Gebäudesanierung zu forcieren. Es ist geplant, diese Erhöhung jeweils auch in den folgenden vier Jahren bis einschließlich 2013 vorzunehmen. Ab 2010 soll zusätzlich der Darlehensteil des Ökofonds für vier Jahre von 0,4 Mio. auf 0,9 Mio. Euro erhöht werden.



7



http://www.ipcc.ch/pdf/assessment-report/ar4/syr/ar4_syr.pdf.



8



http://www.zgv.info/cms/fileadmin/user_upload/download/umwelt/2003-oeko_leitlinien.pdf.



9



www.ekhn.de/inhalt/download/standpunkt/bio/klima/oekofonds09.pdf.
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In diesem Zusammenhang wurden auch die seit 2002 gültigen ökologischen Baurichtlinien aktualisiert. 10 Diese fordern dazu auf, bei jeder Baumaßnahme über die gesetzlichen Anforderungen hinausgehende Verbesserungen des energetischen Standards zu prüfen und – wenn technisch und wirtschaftlich vertretbar – zu realisieren. Ziel ist es, den Energiebedarf für Heizung, Warmwasser und Beleuchtung sowie die Umweltbelastung durch die Baumaterialien möglichst gering zu halten. Darüber hinaus hat die Kirchensynode der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau 2002 ökologische Leitlinien erlassen. Darin heißt es unter anderem: „Natur- und Umweltschutz sind fachübergreifende Aufgaben quer zu den Ressortabgrenzungen. Sie erfordern deshalb Gespräche auf verschiedenen Ebenen. Initiativen und Umweltgruppen in Gemeinden und Einrichtungen werden gehört und deren Vorschläge konstruktiv aufgenommen. Die Wahrnehmung unserer Schöpfungsverantwortung gehört ebenso zu den Führungsaufgaben der Kirchenleitung und der anderen Leitungsebenen.“11 Im November 2008 hat die Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) als oberstes Gremium allen Landeskirchen empfohlen, folgende Ziele anzustreben12: 1. Reduktion der CO2-Emissionen um 25 Prozent bis 2015 – gemessen am Basisjahr 2005 – und Gründung von Runden Tischen zur Klimaproblematik, 2. Initiierung eines notwendigen energie- und klimapolitischen Umdenkens in der Gesellschaft durch Bildungs- und Jugendarbeit in den Gemeinden und kirchlichen Einrichtungen, 3. Berichterstattung an den Rat der EKD bis Ende 2011 über den Stand der Umsetzung. Die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau fordert bereits seit den 1980er Jahren auf verschiedene Weise zu ökologischem Handeln auf. Sie betreibt seit Ende der 1990er Jahre Energiecontrolling und setzte sich bereits im Dezember 2002 zum Ziel, bis zum Jahr 2005 eine Einsparung von 25 Prozent der CO2– Emissionen zu erreichen. 13 Diese Forderung wurde im Frühjahr 2009 erneuert,



10



vgl. www.ekhn.de/inhalt/download/standpunkt/bio/klima/oekofonds09_richtlinie_qekhn.pdf.



11



http://www.zgv.info/cms/fileadmin/user_upload/download/umwelt/2003-oeko_leitlinien.pdf.



12



vgl. http://www.ekd.de/synode2008/beschluesse/beschluss_schoepfung.html.



13



vgl. http://www.zgv.info/cms/fileadmin/user_upload/download/umwelt/2003-oeko_leitlinien.pdf. Darin heißt es: ”Wir wollen den Energieverbrauch in den nächsten Jahren kontinuierlich senken (Ziel: 25% bis 2005) und bei Neubauten den Niedrigenergiehausstandard anwenden.”
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indem das Ziel gesetzt wurde, bis zum Jahr 2015 auf Basis der Werte von 2005 eine Einsparung von 25 Prozent der CO2–Emissionen zu erreichen.14 Hierfür wurde das „integrierte Klimaschutzkonzept“ bei der Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST) e.V. in Auftrag gegeben. Um ein Klimaschutzkonzept – inklusive möglichen Maßnahmen zur Zielerreichung – zu erstellen, wurde zunächst der Status quo ermittelt, indem die Bereiche Immobilien, Mobilität und Beschaffung in ihren klimabedingten Auswirkungen erfasst wurden, um hieraus die CO2-Bilanz zu errechnen. Vom Projektpartner Wienecke, Hillebrecht & Partner wurde die Erfassung der Immobilien übernommen, während die Bereiche Mobilität und Beschaffung von der FEST bearbeitet wurden. Außerdem rundet eine Analyse und Bewertung der Überlegungen zur Bewusstseinsbildung sowie Öffentlichkeits- und Kommunikationsarbeit der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau zum Thema Klimaschutz den vorliegenden Bericht ab. Wünschenswert – das soll an dieser Stelle bereits gesagt werden – ist es, dass das integrierte Klimaschutzkonzept auch bei anderen richtungsweisenden Diskussionen über strukturelle und strategische Zukunftsfragen in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau wie die „Perspektive 2025“ 15 , die Pfarrstellenbemessung, die anvisierte Reform der Dekanatsstrukturen und die Erstellung eines integrierten Bildungskonzeptes an geeigneten Stellen mit noch zu konkretisierenden Bezugnahmen Berücksichtigung findet, um Synergieeffekte und Vernetzungsmöglichkeiten dieser unterschiedlichen Projekte aus schöpfungstheologischer und umweltethischer Perspektive deutlich werden zu lassen.



2



STRUKTUR DER EVANGELISCHEN KIRCHE IN HESSEN UND NASSAU



Die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau umfasst insgesamt 1.181 Gemeinden mit über 1,8 Millionen Mitgliedern. Leitungsämter auf der lokalen Gemeinde-Ebene sind der Kirchenvorstand, der alle sechs Jahre von den jeweiligen Gemeindemitgliedern (über 14 Jahre) gewählt wird, und der Pfarrer/die Pfarrerin. Die mittlere Ebene bilden 47 Dekanate. Auf dieser Ebene werden die Entscheidungen durch die Dekanatssynode, den Dekanatssynodalvorstand und den Dekan/die Dekanin getroffen. Diese Dekanate werden wiederum in sechs Propsteien



14



vgl. www.ekhn.de/index.htm?http://www.ekhn.de/inhalt/kirche/standpunkte/bio/11/11_25_klima_auf_synode.php~inhalt.



15



vgl. Synode der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau (2007): Perspektive 2025 Prozess zur Entwicklung von Prioritäten und Posterioritäten in der EKHN. Abschlussbericht und Empfehlungen der Kirchenleitung. Drucksache Nr. 27/07. Darmstadt.
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(Nord-Nassau, Süd-Nassau, Oberhessen, Rhein-Main, Rheinhessen, Starkenburg) zusammengefasst. Auf der landeskirchlichen Ebene sind drei Gremien für die Belange der Gesamtkirche zuständig. Diese sind die Kirchensynode der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau, die Kirchenleitung (und der Kirchenpräsident) und das kirchliche Verfassungs- und Verwaltungsgericht. Verwaltet wird die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau von der Kirchenverwaltung in Darmstadt. Des Weiteren gibt es sieben Zentren16, die sich nach inhaltlichen Schwerpunkten unterscheiden, 601 Kindertagesstätten und verschiedene weitere Einrichtungen, z.B. Veranstalter von Bildungs- und Freizeitreisen, von Programmen für Frauen oder Senior/innen oder die 2003 gegründete Ehrenamtsakademie. Die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau unterhält rund 2.000 Gemeinde- und Pfarrhäuser und gut 1.400 Kirchen, in denen pro Jahr über 70.000 Gottesdienste gefeiert werden. Über 2.000 evangelische Kinder- und Jugendgruppen sind im Gebiet der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau aktiv sowie über 1.000 Chöre und Musikkreise, gut 7.000 Diskussions- und Bildungsveranstaltungen zählen knapp 400.000 Besucher/innen pro Jahr. Für dieses kirchliche Leben sind nicht nur unzählige Ehrenamtliche bei der Durchführung, Organisation und Betreuung aktiv, sondern auch über 20.000 Voll- und Teilzeitarbeitskräfte.



16



Zentrum für Bildung, Zentrum Ökumene, Zentrum Gesellschaftliche Verantwortung, Zentrum Verkündigung, Zentrum Seelsorge und Beratung, Zentrum für kirchliche Personalberatung, Institut für Personalberatung, Organisationsentwicklung und Supervision (IPOS).
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Abb. 1:



Struktur der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau
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3



KURZER RÜCKBLICK: KLIMASCHUTZ IN DER EVANGELISCHEN KIRCHE IN HESSEN UND NASSAU



1986



Die Kirchensynode der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau verabschiedet eine Erklärung zum Thema „In der Schöpfung leben“. Seither wurden und werden in verschiedenen Beschlüssen die Kirchengemeinden zu ökologischem Handeln aufgefordert.



seit 1990



Kirchliche Umweltberatung Zur Unterstützung und Beratung der kirchlichen Einrichtungen wurde in den 1990er Jahren ein Netzwerk von ausgebildeten kirchlichen Umweltberatern aufgebaut, welches für eine Erstberatung kostenlos zur Verfügung steht.



seit 1990



Ökofonds und ökologische Baurichtlinien



seit 1994



Energiecontrolling



seit 2001



Teilnahme am Projekt „Autofasten“, das 1998 erstmals vom Bistum Trier ins Leben gerufen wurde und jährlich dazu auffordert, in der Fastenzeit weitgehend auf die Nutzung des Pkw zu verzichten.



2002



EKHN-Programm „Bewahrung der Schöpfung durch Klimaschutz“ – Beschluss der EKHN-Synode vom 3. bis 7. Dezember 2002. Auf dieser Synode wurden bereits eine Reihe von Forderungen erhoben, die nunmehr im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes umgesetzt werden können: 1.



Erstellung und Verabschiedung ökologischer Leitlinien der EKHN



2.



Erfassung und Bewertung der Verbrauchsdaten



3.



Bereitstellung finanzieller Mittel für Zuschüsse und Darlehen



4.



Bezug von Ökostrom



5.



Anpassung der Dienstreiseregelungen an ökologische Kriterien



Quelle: http://www.zgv.info/cms/fileadmin/user_upload/download/umwelt/ klimaschutzprogramm_ekhn.pdf
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2003



Gründung der Ehrenamtsakademie



seit 2005



„Nachhaltig predigen“, ein Projekt, das die durch die Perikopenordnung vorgegebenen Bibelstellen für Predigten in Bezug auf Nachhaltigkeit hinterfragt



2007



Beitritt zur Klima-Allianz



2008



Gründungsunterzeichner der Entwicklungspolitischen Klimaplattform



2009



Die Kirchensynode der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau beschließt das Ziel, die eigenen Emissionen bis 2015 um mindestens 25 Prozent zu reduzieren



2009



Runder Tisch zur Klimaproblematik



2009



Ökostrom-Initiative



2010



Pilotprojekt „Nachhaltige Energiewirtschaft in Bürgerhand“



Dezember



Startschuss für die Erarbeitung des „Integrierten Klimaschutzkon-



2010



zeptes für die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau“



2011



Durchführung von Klimaschutz-Teilkonzepten in den folgenden sechs Dekanaten: Dekanat Rüsselsheim und Dekanat Runkel, Dekanat Ingelheim, Dekanat Gießen, Dekanat Vorderer Odenwald, Dekanat Wiesbaden.



2011



Fernstudium „Bildung für nachhaltige Entwicklung in kirchlichen Lernarrangements“ (na klar!) durch die Evangelische Arbeitsstelle Fernstudium im Comenius Institut in Kooperation mit dem Zentrum Ökumene (www.fernstudium-naklar.de)



2011



Aktionstag „minus ist plus“ zum Klimaschutz am 1. Oktober 2011
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4



BILANZIERUNGSMETHODIK



4.1



Grundlagen der Bilanzierung



Die Berechnungen der Start- und auch der Endbilanz gehen auf das Computermodell



GEMIS



(Globales



Emissions-Modell



Integrierter



Systeme,



www.gemis.de) zurück, mit dessen Hilfe Treibhausgase (CO2-Äquivalente



siehe 17



und



CO2) für definierte Prozessketten berechnet wurden. Bezugsjahre waren 2005 und 2010, die Energie- und Mobilitätsprozesse wurden für deutsche Randbedingungen betrachtet. Um die Daten zur Strombereitstellung aufzubereiten, wurden Emissionsbilanzen für den deutschen Stromerzeugungsmix sowie für ein zertifiziertes Ökostromangebot herangezogen, wobei die Schnittstelle jeweils die Stromabgabe frei Haushalte (Niederspannungsebene) darstellt. Zusätzlich



wurden



strombezogene



Emissionsfaktoren für die einzelnen Kraftwerke (bundestypische Anlagen) und dezentrale Erzeugungsoptionen einbezogen. Die Zahl der dezentralen Optionen wird auf maximal 20 begrenzt, es werden insbesondere Prozesse zur KraftWärme-Kopplung und zu erneuerbaren Energien berücksichtigt. Danach wurden die Emissionsdaten für ausgewählte Systeme zur Wärmebereitstellung berechnet. Wie beim Strom wurde auch hier die Zahl der dezentralen Optionen auf maximal 20 begrenzt, und es wurden insbesondere Prozesse zur Kraft-Wärme-Kopplung und zu erneuerbaren Energien berücksichtigt. Die Emissionsdaten für ausgewählte Mobilitätsprozesse beinhalten die Treibstoffvorketten, aber nicht die Vorketten zur Fahrzeugproduktion. Es wird zwischen motorisiertem Individualverkehr (MIV) und Öffentlichem Verkehr (ÖV) unterschieden. Beim MIV werden Pkw (Benzin, Diesel) nach Gewichtsklassen (leicht, mittel, schwer) differenziert und typische Durchschnittswerte für die Referenzjahre ermittelt. Beim ÖV wurde in Nah- und Fernverkehr differenziert und beim Flugverkehr in Kurz- und Langstrecken.
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CO2-Äquivalente beziehen sich auf die klimawirksamen Treibhausgase, die maßgeblich am Klimawandel beteiligt sind. Nicht nur CO2 verursacht den Klimawandel, sondern auch viele andere Gase wie etwa Methan. Dabei hat jedes einzelne Gas einen stärkeren oder schwächeren Effekt auf den Klimawandel. CO2 ist das am häufigsten vorkommende und allgemein bekannteste. Um nun den Effekt und die notwendige Reduzierung von Treibhausgasen genau quantifizieren und vergleichen und um die Ergebnisse besser kommunizieren zu können, wird die Wirkung der anderen Treibhausgase in die Menge an CO2 umgerechnet, die den gleichen Treibhauseffekt hervorriefen.
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Für folgende ausgewählte Produkte wurden Emissionsfaktoren nach verschiedenen Rechenverfahren ermittelt, die bei der Beschaffung in der Kirchenverwaltung, den Dekanaten und Kirchengemeinden von Relevanz sind: Notebooks und Netbooks sowie Desktop-Rechner, Monitore, Drucker, Kopierer, Lebensmittel wie belegte Brötchen und Kaffee, Produktgruppen wie Milch- und Fleischerzeugnisse, Kopierpapier, Toilettenpapier.



4.2



Ergebnisse der Bilanzierung



Die folgenden Tabellen geben die Ergebnisse der Lebenswegberechnungen mit GEMIS für die ausgewählten Prozesse zur Strom- und Wärmebereitstellung, die Mobilitätsprozesse und die Emissionsfaktoren zu ausgewählten Produkten wieder. a)



Emissionsfaktoren für die Strombereitstellung



Die nachfolgenden Ergebnisse zur Strombereitstellung beziehen sich auf die gesamten Emissionen inkl. Vorketten, Hilfsenergien und Herstellung der Anlagen.18 Tab. 1:



Emissionsfaktoren für die Strombereitstellung im Jahr 2005 (Quelle: GEMIS 4.7)



Angaben in g/kWhel



CO2e



CO2



Einheit



Strommix-DE lokal



618



590



g/kWhel



43



38



g/kWhel



Öko-Strom lokal



Strommix-DE-lokal beinhaltet alle anrechenbaren Emissionen zur Bereitstellung von Strom frei Haushalt. Die Verluste auf den Übertragungs- und Verteilnetzen sind eingerechnet. Öko-Strom lokal bildet ein fiktives Produkt ab, bei dem die



18



siehe hierzu auch die Tabellen 42 bis 48 im Anhang, in denen noch differenziertere Emissionsfaktoren zur Strom- und Wärmebereitstellung sowie zu den Mobilitätsprozessen vorgelegt werden.



29



Erzeugung mit einem Anlagenmix regenerativer Energieträger erfolgt. Die Verluste der Verteilung sind auch hier eingerechnet. Es ist zu beachten, dass hiermit nur hochwertige zertifizierte Öko-Strom-Produkte abgebildet werden, die überwiegend Strom aus neuen Anlagen anbieten. Die Erzeugung anderer Öko-Strom-Produkte mit Strom aus bestehenden (alten) Anlagen führen dagegen zu keiner Entlastung der Umwelt, da ihre Erzeugung bereits im Mix der allgemeinen Stromproduktion enthalten ist. Die entsprechenden Daten für die Strombereitstellung im Jahr 2010 zeigt die folgende Tabelle 2. Siehe hierzu Tab. 2:



Emissionsfaktoren für die Strombereitstellung im Jahr 2010 (Quelle: GEMIS 4.7)



Angaben in g/kWhel



CO2e



CO2



Einheit



Strommix-DE lokal



582



558



g/kWhel



4



3



g/kWhel



Öko-Strom lokal



Die steigenden Anteile von erneuerbaren Energien senken die TreibhausgasEmissionen deutlich, und auch die von Photovoltaik und Bioenergie sinken weiter. Dieser Prozess wird sich in den kommenden Jahren tendenziell weiter fortsetzen, kann jedoch teilweise durch stärkere Nutzung von Kohle- und Erdgaskraftwerken für den Ersatz von Atomstrom wieder abgeschwächt werden. b)



Emissionsfaktoren für die Wärmebereitstellung



Die Emissionen bei der Bereitstellung von Wärme aus Heizungen sowie aus Fern- und Nahwärme (mit Kraft-Wärme-Kopplung) zeigt Tabelle 3. Wie beim Strom beziehen sich die nachfolgenden Ergebnisse auf die gesamten Emissionen inkl. Vorketten, Hilfsenergien und Herstellung der Anlagen.
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Tab. 3:



Emissionsfaktoren für die Wärmebereitstellung im Jahr 2005 (Quelle: GEMIS 4.7)



CO2e



CO2



Einheit



Heizöl (Haushalte)



320,4



316,9



g/kWhend



Erdgas



252,1



226,4



g/kWhend



Fernwärme Mix-DE



288,1



267,2



g/kWhend



Die entsprechenden Daten für die Wärmebereitstellung im Jahr 2010 zeigt die folgende Tabelle 4. Tab. 4:



Emissionsfaktoren für die Wärmebereitstellung im Jahr 2010 (Quelle: GEMIS 4.7)



CO2e



CO2



Einheit



Heizöl (Haushalte)



316,2



313,2



g/kWhend



Erdgas



249,7



225,4



g/kWhend



Fernwärme Mix-DE



263,9



246,0



g/kWhend



Ähnlich wie beim Strom sinken auch die spezifischen Emissionen der Wärmebereitstellung im Jahr 2010 leicht gegenüber denen im Jahr 2005. Auch hier wird sich in den nächsten Jahren die Reduktion tendenziell fortsetzen. c)



Emissionsfaktoren für die Mobilitätsprozesse



Tabelle 5 zeigt die Emissionen, die bei der Nutzung von Kraftstoffen in typischen Fahrzeugen entstehen. Auch hier sind die Vorketten sowie die direkten Emissionen aus der Verbrennung im Fahrzeug einbezogen, nicht aber die Herstellung der Fahrzeuge.
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Tab. 5:



Emissionsfaktoren für Mobilitätsprozesse im Jahr 2005 (Quelle: GEMIS 4.7)



Verkehrsmittel



CO2e



CO2



Einheit



Pkw (alle, Mittelwert)



226



223



g/P*km



Eisenbahn Nahverkehr



73



68



g/P*km



Eisenbahn Fernverkehr



13



12



g/P*km



Eisenbahn-Mix



37



34



g/P*km



Straßen-, S- und U-Bahn



57



53



g/P*km



Linienbus



60



60



g/P*km



ÖPNV-Mix



59



57



g/P*km



Reisebus



48



48



g/P*km



Flugzeug (Inland)



206



204



g/P*km



Flugzeug (Ausland)



141



139



g/P*km



Die Daten im Jahr 2005 sind für alle Prozesse ohne die (geringen) Anteile an beigemischten Biokraftstoffen berechnet. Bei den nachfolgenden Daten für das Jahr 2010 sind die Biokraftstoffanteile einbezogen. Tab. 6:



Emissionsfaktoren für Mobilitätsprozesse im Jahr 2010 (Quelle: GEMIS 4.7)



Verkehrsmittel



CO2e



CO2



Einheit



Pkw (alle, Mittelwert)



200



195



g/P*km



Eisenbahn Nahverkehr



64



60



g/P*km



Eisenbahn Fernverkehr



11



11



g/P*km



Eisenbahn-Mix



33
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g/P*km



Straßen-, S- und U-Bahn



52



48



g/P*km



Linienbus



55



53



g/P*km



ÖPNV-Mix



54



51



g/P*km



Reisebus



44



42



g/P*km



Flugzeug (Inland)



236



234



g/P*km



Flugzeug (Ausland)



153



152



g/P*km
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d)



Emissionsfaktoren für ausgewählte Produkte



In der nachfolgenden Tabelle sind die Ergebnisse für ausgewählte Produkte zusammengefasst. In den Daten ist die Herstellungsphase der Geräte mit aufgenommen. Tab. 7:



Treibhausgas-Emissionen von ausgewählten Produkten



Produkt



Funktionelle Einheit (FE)



kg CO2e/FE



LCD Monitor 21 Zoll, Durchschnittsgerät



Emissionen durch Beschaffung (Anteil von 35 Prozent an den Gesamtemissionen bei einer Lebensdauer von 6,6 Jahren)



96,3



Netbook/Notebook



Emissionen durch Beschaffung (Anteil von 28 Prozent an den Gesamtemissionen bei einer Lebensdauer von 5 Jahren)



89,0



Desktop Rechner (Durchschnittsgerät, Kategorie C)



Emissionen durch Beschaffung (Anteil von 20 Prozent an den Gesamtemissionen bei einer Lebensdauer von 6,6 Jahren)



175,4



Laser-Drucker, s/w



Herstellung und Entsorgung eines Druckers inklusive Vorketten: Stück



64,6



Laser-Drucker, Farbe



Herstellung und Entsorgung eines Druckers inklusive Vorketten: Stück



64,7



Kopierpapier aus 100% Altpapier



Herstellung und Verarbeitung von Recyclingpapier; pro Kilogramm Papier



0,9



Frischfaserpapier



Herstellung und Verarbeitung von Frischfaserpapier; pro Kilogramm Papier



1,1



Milch



pro Kilogramm



0,9



Butter



pro Kilogramm



24,7



Margarine



pro Kilogramm



0,8



Käse



pro Kilogramm



8,5



Rindfleisch



pro Kilogramm



13,3



Schweinefleisch



pro Kilogramm



3,2



Hähnchenfleisch



pro Kilogramm



3,5



Kaffee



Komplette Ökobilanz für ein Kilogramm Kaffee (Tchibo Privat Kaffee Rarität Machare)



8,5
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EKHN-IMMOBILIEN – ENERGIEEFFIZIENT UND REGENERATIV PLANEN, BAUEN UND SANIEREN



5.1



Beschreibung des Bilanzraumes und der Datengrundlage19



Der zu bilanzierende Raum umfasst Gebäude, die der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau gehören oder von dieser genutzt werden. Diese lassen sich zu folgenden Kategorien zusammenfassen: •



Kirchen und Kapellen,



•



Gemeindehäuser und Gemeinderäume,



•



Pfarrhäuser und Pfarrwohnungen,



•



Kindergärten und Kindertagesstätten,



•



Verwaltungsgebäude,



•



sonstige Gebäude.



Für das Referenzjahr 2005 umfasst dies insgesamt 4.474 Gebäude [Quelle: Gebäudestrukturplan der EKHN, 2005]. Die Verteilung der Liegenschaften auf die oben genannten Kategorien ist in Tabelle 8 dargestellt. Besonders zu beachten ist dabei der hohe Anteil an denkmalgeschützten Gebäuden von insgesamt knapp 35 Prozent des Gebäudebestandes. Bei den Kirchen liegt dieser Anteil sogar über 76 Prozent. Hieraus ergeben sich Besonderheiten in der Maßnahmenentwicklung gerade bei baulichen Maßnahmen.



19



Wenn im Folgenden die CO2-Emissionen berechnet werden, wird in aller Regel auf die CO2-Äquivalente zurückgegriffen.
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Tab. 8:



Aufteilung der Liegenschaften auf die verschiedenen Kategorien



2005 Gebäudekategorie



Davon denkmalgeschützt



Kirchen und Kapellen



1.428



1.092



Gemeindehäuser und Gemeinderäume



1.087



130



Pfarrhäuser und -wohnungen



1.115



290



Kindertagesstätten



571



15



Verwaltungsgebäude



111



14



Sonstige Gebäude



162



16



4.474



1.558



Gesamt



Die Datengrundlage wurde durch die Kirchenverwaltung der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau zur Verfügung gestellt. Es handelt sich hierbei um Daten aus dem Energiecontrolling für die Jahre 2005 bis 2010, in der Teile des Gebäudebestandes erfasst worden sind. Die Daten umfassen Angaben zum Gebäude, der Gebäudekategorie, der Grundfläche, dem eingesetzten Energieträger, dem Einsatzzweck der Energie (Wärmeerzeugung/sonstiger Stromverbrauch) und dem Energieverbrauch. Zunächst wird festgelegt, welcher Teil der Gebäude tatsächlich in der Datenbank pro Jahr erfasst wurde und somit Teil der untersuchten Stichprobe ist. Ein gültiger Datensatz muss für ein Gebäude neben dem Energieverbrauch auch die Grundfläche des Gebäudes enthalten. In Abbildung 2 ist die Stichprobengröße für die Jahre 2005 bis 2010 und die betrachteten Gebäudekategorien aufgeführt. Der Erfassungsgrad bewegt sich – insgesamt betrachtet – zwischen 2 Prozent (2010) und 7 Prozent (2008). Der starke Abfall des Erfassungsgrades im Jahr 2010 ist vor allem auf eine zeitliche Verzögerung bei der Bereitstellung der Daten und der Eingabe in das Energiecontrolling zurückzuführen. Der Erfassungsgrad im Gebiet der EKHN ist sehr unterschiedlich. Besonders erwähnenswert ist hier die Erfassung der Gebäude im Regionalverband Frankfurt (ERV). Dort werden die gemeindlichen Gebäude mit einem Erfassungsgrad von
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ca. 80 Prozent abgebildet. Der Einbruch des Erfassungsgrades im Jahr 2010 zeigt, dass die Vergleichbarkeit der Bilanz gerade für dieses Jahr nur sehr eingeschränkt gegeben ist. Die Bilanz für das Jahr 2010 weicht bei der verwendeten Bilanzierungsmethode stark nach oben ab, besitzt aber gleichzeitig eine große Unsicherheit. Aus diesem Grund wurde die Bilanz für dieses Jahr durch Extrapolation der Vorjahre ermittelt. Insgesamt stellt der niedrige Erfassungsgrad eine erschwerende Bedingung bei der Bilanzierung dar. Für die Fortschreibung der Bilanz ist unbedingt eine breitere Datenbasis – wie z.B. im ERV vorhanden – anzustreben. Abb. 2:



Anzahl der in der Datenbank erfassten Gebäude für die Bilanzierung des Wärmeverbrauchs



Für die Entwicklung von baulichen Maßnahmen ist es auch wichtig, die Verteilung der betrachteten Gebäude auf die verschiedenen Baualtersklassen zu kennen. Hierfür wurden die zur Verfügung stehenden Daten für jede Gebäudekategorie hinsichtlich des Baujahres analysiert. Die Ergebnisse sind in Tabelle 9 aufgeführt. Die Darstellung ist in Quartile gegliedert, d.h. dass zum Beispiel ein Viertel der betrachteten Gemeindehäuser zwischen 1956 und 1967 errichtet wurden.
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Verteilung der Errichtungsjahre der untersuchten Gebäude



Tab. 9:



Gemeindehäuser



Kindergärten



Kirchen



Pfarrhäuser



Verwaltung



Sonstige



Minimum



1591



1850



1080



1619



1619



1900



unteres Quartil



1956



1962



1719



1895



1950



1952



Median



1967



1964



1783



1951



1969



1967



oberes Quartil



1977



1972



1954



1965



2002



1969



Maximum



2009



1996



2000



2005



2008



2003



Der Tabelle 9 lässt sich entnehmen, dass mit Ausnahme der Kirchen und teilweise der Pfarrhäuser mehr als 50 Prozent der betrachteten Gebäude zwischen 1950 und 1977 errichtet wurden. Als typische Bauweise ist also von Nachkriegsbauten auszugehen. In diesem Zeitraum existierten keine gesetzliche Vorgaben zur energetischen Qualität von Bauwerken, d.h. es sind – wie sehr häufig in dieser Baualtersklasse – viele energetische Schwachstellen bei diesen Gebäuden zu erwarten. Die Lage bei den Kirchen stellt sich dagegen anders dar, da diese zu einem großen Teil – mehr als 50 Prozent – zwar deutlich eher (vor 1783) errichtet wurden, dies aber meist in einer deutlich massiveren Bauweise. Darüber hinaus stehen ca. 75 Prozent der Kirchengebäude unter Denkmalschutz, was bauliche Maßnahmen erschwert.



5.2



Immobilien: Beschreibung der Bilanzierungsmethode



Die Bilanzierung der gesamten Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau kann auf Grund der Datenbasis (siehe oben) nur in Form einer Hochrechnung auf die Gesamtheit mit Hilfe von statistischen Methoden erfolgen. Dieser Abschnitt erläutert das methodische Vorgehen bei der Bilanzierung. Ziel des Vorgehens ist es, für jedes Jahr und jede Gebäudekategorie einen Satz Kennzahlen zu ermitteln, mit dessen Hilfe der Energieverbrauch pro Energieträger der gesamten Kategorie hochgerechnet werden kann. Anschließend werden mit Hilfe von Emissionsfaktoren die Treibhausgasemissionen errechnet.
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Abb. 3:



Schematische Darstellung der Bilanzierung von Energieverbräuchen und CO2-Emissionen



Pro Kategorie werden folgende Daten gewonnen: •



Anzahl der Gebäude im Gebiet der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau,



•



Mittlere Gebäudefläche in der Stichprobe,



•



Mittlerer jährlicher Energieverbrauch, bezogen auf die Gebäudefläche in der Stichprobe,



•



Prozentuale Aufteilung des Energieverbrauches auf die verschiedenen Energieträger in der Stichprobe.
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Hieraus lassen sich zunächst Endenergiebilanzen für jede Gebäudekategorie erstellen. Mit Hilfe der Verteilung des Endenergieverbrauches auf die Energieträger kann die Endenergiebilanz auch bezogen auf die Energieträger dargestellt werden. Die Bilanzen werden mit Emissionsfaktoren (siehe die Tabellen 1 bis 4) gewichtet und somit die CO2-Bilanz für die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau errechnet, welche sich nach Gebäudekategorien und Energieträgern aufstellen lässt. Für eine Vergleichbarkeit der Bilanzsummen wurde neben der auf den Absolutverbräuchen basierenden Bilanz auch eine witterungsbereinigte Bilanz aufgestellt, auf deren Basis Potenziale und Maßnahmenwirkungen abgeschätzt werden. Einen Sonderfall bei der Bilanzierung stellt der Evangelische Regionalverband Frankfurt/Main (ERV) dar, in dem einzelne Gebäudekategorien nahezu vollständig in der Liegenschaftsverwaltung erfasst sind. Hier werden Hochrechnungen nur für die nicht erfassten Gebäudekategorien verwendet. Zur Berücksichtigung dieses Sonderfalls wurde für den ERV eine gesonderte Teilbilanz erstellt und die beiden Bilanzen dann aufsummiert.



5.3



Immobilien: Darstellung der Energie- und CO2Bilanz



5.3.1



Endenergie- und CO2-Bilanz ohne Witterungsbereinigung



Die Endenergie- und CO2-Bilanz, die nach der obigen Methode errechnet wurde, wird in diesem Abschnitt detaillierter beschrieben. Die zunächst berechnete Bilanz (Abbildung 4) zeigt einen Endenergieverbrauch zwischen 189.000 (2007) und 235.000 MWh (2010), wobei seit 2007 ein steigender Endenergieverbrauch erkennbar ist.
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Abb. 4:



Endenergiebilanz nach Gebäudekategorien (nicht witterungsbereinigt)



250.000 MWh/a



235.188 MWh/a



209.483 MWh/a



209.986 MWh/a



205.763 MWh/a



202.731 MWh/a 188.864 MWh/a



200.000 MWh/a



150.000 MWh/a



100.000 MWh/a



50.000 MWh/a



0 MWh/a 2005



2006 Sonstige



Kirchen



2007 Gemeindehaus



2008 Kindergarten



2009



Pfarrhaus



2010



Verwaltung



Zwischen 2005 und 2010 veränderte sich bei den einzelnen Gebäudekategorien die Endenergie wie folgt (Tabelle 10): Tab. 10:



Daten der Endenergiebilanz nach Gebäudekategorien (in MWh) von 2005 bis 2010 (nicht witterungsbereinigt) 2005



2006



2007



2008



2009



2010



3.439



3.498



3.088



3.338



3.400



3.748



Kirchen



81.296



84.209



80.120



83.501



82.849



96.344



Gemeindehäuser



29.655



31.694



30.861



38.946



38.061



46.574



Kindergärten/ Kindertagesstätten



33.799



33.298



31.202



32.867



35.614



38.893



Pfarrhäuser



52.921



41.880



37.350



41.148



43.503



43.648



8.373



8.150



6.244



5.962



6.559



5.981



209.483



202.731



188.864



205.763



209.986



235.188



Sonstige



Verwaltungsgebäude Gesamt



Der Verbrauch an Endenergie stieg im genannten Zeitraum bei den Kirchen um +18,5 Prozent, bei den Gemeindehäusern um +57,1 Prozent und bei den Kindergärten um +15,1 Prozent.
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Lediglich bei den Pfarrhäusern (-17,5 Prozent) und in der Verwaltung (-28,6 Prozent) ging der Endenergieverbrauch zurück. Die Endenergiebilanz wurde errechnet, indem für jedes Jahr und jede Gebäudekategorie der mittlere spezifische Energieverbrauch (kWh/m²a), und die mittlere Gebäudefläche (m²) der Stichprobe bestimmt wurde. Das Produkt hieraus mal der Anzahl der Gebäude in der Kategorie ergibt dann den Endenergieverbrauch der Kategorie im betrachteten Jahr. Weitere Aufschlüsse über die Endenergiebilanz erhält man, indem man die Aufteilung auf die verschiedenen Energieträger betrachtet (Abbildung 5: Endenergiebilanz nach Energieträgern und Tabelle 11: Daten der Endenergiebilanz nach Energieträgern). Beheizt werden die Gebäude in ihrer überwiegenden Mehrzahl mit Erdgas (2005: 75,5 Prozent; 2010: 72,7 Prozent). Interessanterweise weist der Heizölverbrauch eine deutliche Steigerung im Betrachtungszeitraum auf. Die Gründe hierfür sind neben einer tatsächlichen Verbrauchserhöhung, der diskontinuierliche Einkauf des Energieträgers und vor allem ein stark preisabhängiges Einkaufsverhalten. Was den Stromverbrauch angeht, so ist er im betrachteten Zeitraum von 2005 bis 2010 in den kirchlichen Gebäuden nur geringfügig angestiegen, und zwar von 26.099 MWh (2005) auf 26.957 MWh (2010). Immerhin hat sich der Anteil an Ökostrom erheblich ausgeweitet, nämlich von einem sehr geringen Anteil im Jahr 2005 auf 10,6 Prozent des gesamten Stromverbrauchs im Jahr 2010. Diese Zunahme macht sich auch positiv in der CO2-Bilanz bemerkbar, denn die CO2Emissionen für Strom gingen innerhalb der zurückliegenden sechs Jahre um 12,6 Prozent zurück. Ein weiterer Umstieg in den folgenden Jahren könnte dazu beitragen, die gesamten CO2-Emissionen zu verringern.



Tab. 11:



Daten der Endenergiebilanz nach Energieträgern (in MWh) von 2005 bis 2010 (nicht witterungsbereinigt)



Erdgas Fernwärme



2005



2006



2007



2008



2009



2010



158.106



152.372



140.426



155.724



150.541



170.901



10.669



8.272



7.397



7.954



8.520



9.909



41



3.152



1.367



937



1.277



1.274



1.419



Heizöl



11.457



13.755



15.240



14.867



23.145



26.000



Strom (Licht)



25.864



26.504



24.528



23.848



23.445



23.448



Strom (Heizung)



221



283



208



241



291



291



Ökostrom



14



178



128



1.852



2.770



3.220



209.483



202.731



188.864



205.763



209.986



235.187



Flüssiggas



Gesamt



Abb. 5:



Endenergiebilanz nach Energieträgern (nicht witterungsbereinigt)
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Folgendermaßen wurde die Endenergiebilanz nach Energieträgern errechnet: Für jedes Jahr und jede Kategorie wurde aus der Stichprobe die prozentuale Verteilung auf die eingesetzten Energieträger übertragen. Der in Tabelle 8 ermittelte Endenergieverbrauch multipliziert mit dieser Verteilung ergab dann für jede Gebäudekategorie den Energieverbrauch aufgeteilt auf die Energieträger. Die Summe über alle Gebäudekategorien führt schließlich zur Gesamtbilanz in Tabelle 11. Der zweite Schritt der Bilanzierung ist die Gewichtung des Energieverbrauches mit den entsprechenden Emissionsfaktoren aus den Tabellen 1 bis 4, wodurch die CO2-Bilanz errechnet werden kann. Abb. 6:



CO2-Bilanz nach Gebäudekategorien (in Tonnen, nicht witterungsbereinigt)
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Tab. 12:



Daten der CO2-Bilanz nach Gebäudekategorien (in Tonnen) von 2005 bis 2010 (nicht witterungsbereinigt)



2005



2006



2007



2008



2009



2010



831



819



746



820



817



888



20.443



21.191



20.086



19.839



19.757



22.723



8.305



9.101



8.838



10.274



9.980



11.777



9.264



9.028



8.675



9.050



9.594



10.276



Pfarrhäuser



13.213



10.471



9.365



9.810



10.539



10.563



Verwaltung



1.890



1.799



1.496



1.428



1.508



1.392



53.946



52.407



49.205



51.221



52.196



57.618



Sonstige Kirchen Gemeindehäuser Kindergärten/ Kindertagesstätten



Gesamt



Abbildung 6 und Tabelle 12 zeigen die Verteilung der CO2-Emissionen auf die verschiedenen Gebäudekategorien. Entsprechend der Endenergiebilanz emittieren die Kirchen (39,6 Prozent) und die Gemeindehäuser (20,3 Prozent) die meisten CO2-Emissionen, gefolgt von den Pfarrhäusern (18,5 Prozent) und den Kindergärten (17,7 Prozent). Die Schwankung und der Anstieg zum Jahr 2010 übertragen sich auch auf diese Bilanz. Abb. 7:



CO2-Bilanz nach Energieträgern (in Tonnen, nicht witterungsbereinigt)
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Der hohe Emissionsfaktor des Stromes hat einen deutlichen Einfluss auf die CO2Bilanz, dies wird deutlich, wenn die Bilanz bezogen auf die eingesetzten Energieträger dargestellt wird (Abbildung 7 und Tabelle 13). Hier wird elektrische Energie neben dem Erdgas ein zweiter Schwerpunkt in der Bilanz. Tab. 13:



Daten der CO2-Bilanz nach Energieträgern (in Tonnen) von 2005 bis 2010 (nicht witterungsbereinigt) 2005



2006



2007



2008



2009



2010



31.937



30.763



28.355



31.443



30.390



34.501



2.571



1.829



1.588



1.685



1.801



2.108



838



364



249



340



339



377



3.025



3.641



4.042



3.946



6.142



6.901



15.441



15.673



14.833



13.607



13.286



13.493



Strom (Heizung)



132



130



133



125



124



124



Ökostrom



1



7



5



76



114



114



53.946



52.407



49.205



51.222



52.196



57.618



Erdgas Fernwärme Flüssiggas Heizöl Strom (Licht)



Gesamt



Basierend auf den realen Verbrauchsdaten ergeben sich für die Jahre 2005 und 2010 CO2-Emissionen von •



2005: 53.946 Tonnen und



•



2010: 57.618 Tonnen.



Dies entspräche einer Erhöhung der Emissionen um 6,9 Prozent (vgl. Abbildungen 6 und 7). Neben den Energieverbräuchen und Treibhausgasemissionen soll auch abgeschätzt werden, welche Energiekosten jährlich durch die bilanzierten Gebäude entstehen. Hierfür werden jährliche Energiepreise mit einer moderaten Steigerung von 5 bis 6 Prozent angenommen und in ihren Wirkungen auf die einzelnen Energieträger berechnet. Die folgende Abbildung 8 zeigt den Anstieg der Energiekosten in den letzten Jahren.
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Entwicklung der Energiekosten von 2005 bis 2010 in Euro



Abb. 8:



Tab. 14:



Entwicklung der Energiekosten nach Energieträgern von 2005 bis 2010 in Euro



2005



2006



2007



2008



2009



2010



7.905.300,-



8.075.716,-



7.863.856,-



9.187.716,-



9.333.542,-



11.108.565,-



Fernwärme



480.105,-



397.056,-



377.247,-



429.516,-



485.640,-



594.540,-



Flüssiggas



173.360,-



79.286,-



57.157,-



81.728,-



85.358,-



99.330,-



Heizöl



630.135,-



797.790,-



929.640,-



951.488,-



1.550.715,-



1.820.000,-



4.138.240,-



4.452.672,-



4.316.928,-



4.388.032,-



4.501.440,-



4.689.600,-



Strom (Heizung)



35.360,-



47.544,-



36.608,-



44.344,-



55.872,-



58.200,-



Ökostrom



2.520,-



32.752,-



24.064,-



355.584,-



542.920,-



644.000,-



13.365.020,- 13.882.816,- 13.605.500,- 15.438.408,- 16.555.487,-



19.014.235,-



Erdgas



Strom (Licht &Kraft)



Gesamt
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Um mehr Aufschluss darüber zu erlangen, wie sich bisher ergriffene Maßnahmen auf den Energieverbrauch ausgewirkt haben, ist die Bilanzierung um Witterungseinflüsse zu bereinigen.



5.3.2



Endenergie- und CO2-Bilanz mit Witterungsbereinigung



Der Energieverbrauch in einem Jahr ist nur bedingt mit dem eines anderen Jahres vergleichbar, da die Witterung erheblichen Schwankungen unterliegt. Aus diesem Grund wird der Energieverbrauch aller für Beheizungszwecke eingesetzten Energie mit Hilfe von Klimafaktoren witterungsbereinigt. Aus einem Vergleich der Klimafaktoren von verschiedenen Wetterstationen auf dem Gebiet der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau konnte geschlossen werden, dass die Witterungsbereinigung auf Grundlage der Klimafaktoren einer zentralen Wetterstation vorgenommen werden kann. Die verwendeten Klimafaktoren für die Jahre 2005 bis 2010 wurden für die Wetterstation Frankfurt (Main) Flughafen bestimmt [Quelle: IWU, www.iwu.de/datei/Gradtagszahlen_Deutschland.xls] und in Tabelle 15 dargestellt. Die so berechnete CO2-Bilanz ist in Abbildung 11 dargestellt. Tab. 15:



Klimafaktoren nach EnEV für den Standort Frankfurt (Main) Flughafen



Jahr



Klimafaktor



2005



1,22



2006



1,24



2007



1,32



2008



1,21



2009



1,24



2010



1,07
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Abb. 9:



Witterungsbereinigte Endenergiebilanz nach Energieträgern (in MWh)



In der witterungsbereinigten Endenergiebilanz stabilisieren sich die bilanzierten Endenergieverbräuche für die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau bei rund 250.000 MWh. Tab. 16:



Daten der witterungsbereinigten Endenergiebilanz nach Energieträgern (in MWh) 2005



2006



2007



2008



2009



2010



192.889



188.925



185.349



188.415



186.660



182.861



13.017



10.257



9.764



9.625



10.565



10.602



3.845



1.695



1.237



1.545



1.580



1.518



Heizöl



13.957



17.038



20.103



17.982



28.693



27.818



Strom (Licht & Kraft)



26.244



27.064



25.098



24.296



24.005



23.642



Strom (Heizung)



270



351



275



292



361



311



Ökostrom



14



178



128



1.852



2.770



3.220



250.235



245.508



241.953



244.006



254.634



249.973



Erdgas Fernwärme Flüssiggas



Gesamt
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Abb. 10:



Witterungsbereinigte Endenergiebilanz nach Gebäudekategorien (in MWh)



Tab. 17:



Daten der witterungsbereinigten Endenergiebilanz nach Kategorien (in MWh) 2005



2006



2007



2008



2009



2010



4.112



4.235



3.959



3.949



4.116



3.981



Kirchen



97.469



102.575



103.555



99.588



100.927



102.560



Gemeindehäuser/räume



35.029



37.814



38.868



45.934



45.888



49.453



Kindergärten/ Kindertagesstätten



39.950



39.943



39.408



38.468



42.742



41.202



Pfarrhäuser/wohnungen



63.570



50.944



48.110



49.015



52.989



46.425



Verwaltungsgebäude



10.104



9.997



8.052



7.053



7.972



6.352



250.235



245.508



241.953



244.006



254.634



249.973



Sonstige



Gesamt
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Abb. 11:



Die witterungsbereinigte CO2-Bilanz (in Tonnen)



Aus der Darstellung lässt sich entnehmen, dass •



die Emissionen durch die Witterungsbereinigung insgesamt gestiegen sind, was darauf zurückzuführen ist, dass die vergangenen Jahre im Vergleich zum langjährigen Mittel warm waren;



•



die Schwankungen abgenommen haben, was der Sinn dieser Witterungsbereinigung war;



•



insgesamt eine leicht abnehmende Tendenz zu erkennen ist, im Gegensatz zum starken Anstieg im Jahr 2010 in der nicht bereinigten Bilanz.



Die so berechneten Emissionen betragen •



2005: 62.641 Tonnen und



•



2010: 60.812 Tonnen.



In der witterungsbereinigten Darstellung lässt sich eine Einsparung von rund 1.830 Tonnen (entspricht 2,9 Prozent), bezogen auf das Jahr 2005, feststellen. Es bleibt zu beachten, dass bedingt durch den niedrigen Erfassungsgrad und die Extrapolation für das Jahr 2010 eine Unsicherheit bleibt. Die Betrachtung der gesamten Zeitreihe lässt allerdings den Schluss auf eine insgesamt leicht abnehmende Tendenz zu. Es werden nun Teilaspekte der CO2-Bilanz näher betrachtet, um die bestehenden Potenziale herauszuarbeiten.
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Abb. 12:



Die witterungsbereinigte CO2-Bilanz (in Tonnen) für unterschiedliche Gebäudekategorien



Tab. 18:



Daten der CO2-Bilanz nach Gebäudekategorien (in Tonnen) von 2005 bis 2010 (witterungsbereinigt)



2005



2006



2007



2008



2009



2010



974



972



928



949



965



936



23.918



25.188



25.181



23.319



23.752



24.096



9.447



10.414



10.543



11.756



11.641



12.388



Kindergarten



10.536



10.400



10.375



10.213



11.100



10.763



Pfarrhaus



15.526



12.419



11.656



11.477



12.586



11.162



2.240



2.167



1.860



1.646



1.789



1.466



62.641



61.559



60.542



59.360



61.833



60.812



Sonstige Kirchen Gemeindehaus



Verwaltung Gesamt
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Abb. 13:



Die witterungsbereinigte CO2-Bilanz (in Tonnen) für unterschiedliche Energieträger



Tab. 19:



Daten der CO2-Bilanz nach Energieträgern(in Tonnen) von 2005 bis 2010 (witterungsbereinigt)



2005



2006



2007



2008



2009



2010



38.964



38.145



37.428



38.045



37.683 t



36.916 t



Fernwärme



3.137



2.269



2.096



2.038



2.234 t



2.256 t



Flüssiggas



1.023



451



329



411



420 t



404 t



Heizöl



3.689



4.513



5.334



4.774



7.616 t



7.383 t



15.667



16.012



15.174



13.863



13.612 t



13.606 t



160



162



176



153



154 t



133 t



1



7



5



76



114 t



114 t



62.641



61.559



60.542



59.360



61.833 t



60.812 t



Erdgas



Strom (Licht & Kraft) Strom (Heizung) Ökostrom Gesamt
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Der Absolutwert der witterungsbereinigten Emissionen der Gebäudekategorien ist in Abbildung 12 und Tabelle 18 dargestellt. In Tabelle 20 werden nun zusätzlich die spezifischen Emissionen der einzelnen Gebäudekategorien untersucht, d.h. die Emissionen werden auf die jeweilige Gebäudefläche bezogen, was zu einer Emissionsintensität führt. Die in der Tabelle dargestellte Emissionsintensität gibt die durchschnittlichen Treibhausgasemissionen pro Quadratmeter an. Die Höhe der Emissionen pro Quadratmeter kann als ein Kriterium betrachtet werden, welches über die Priorität einer Maßnahme entscheidet. Tab. 20:



Treibhausgasemissionen bezogen auf die Gebäudefläche (pro m2) für das Jahr 2010 (witterungsbereinigt) Durchschnittliche Emission pro m² in 2010 Sonstige



50,4 kg/m²



Kirchen



51,2 kg/m²



Gemeindehäuser/ -räume



27,8 kg/m²



Kindergärten



46,4 kg/m²



Pfarrhäuser/ -wohnungen



54,8 kg/m²



Verwaltungsgebäude



27,0 kg/m²



Ein weiteres Kriterium für die Priorisierung ist die Gesamtemission eines Gebäudes. Um einen Vergleichswert zu bekommen, werden in der Tabelle 20 die mittleren Emissionswerte für die unterschiedlichen Gebäudekategorien dargestellt. Tab. 21:



Mittlere CO2-Emissionswerte (in Tonnen) für unterschiedliche Gebäudekategorien in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau für das Jahr 2010 Mittlere Treibhausgasemissionen in t/a Sonstige



6,8



Kirchen



18,7



Gemeindehäuser/-räume



12,6



Kindergärten



20,9



Pfarrhäuser/-wohnungen



11,2



Verwaltungsgebäude



14,6
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Ein weiterer für die Maßnahmenentwicklung wichtiger Gesichtspunkt ist die Verteilung der Emissionen auf die Art der Energieverwendung. Hierbei wird grundsätzlich zwischen Energie zur Wärmebereitstellung und elektrischer Energie ohne Wärmebereitstellung unterschieden. Elektrische Energie zur Wärmebereitstellung ist in der ersten Energieverwendung (Wärmebereitstellung) enthalten. In Abbildung 13 ist diese Betrachtung für die einzelnen Gebäudekategorien im Bilanzjahr 2010 dargestellt. Abb. 14:



Emissionen durch Wärmeerzeugung und durch den Stromverbrauch (ohne Heizstrom) für das Jahr 2010



Wie zu erwarten, wird der größte Teil der Emissionen durch die Wärmebereitstellung verursacht. Während jedoch für fast alle Kategorien grob drei Viertel der Emissionen durch die Bereitstellung von Wärme bedingt sind, gilt dies gerade für die größte Kategorie – die Kirchen – nicht. Hier liegt der Anteil bei fast 90 Prozent. Auf Grund des hohen Emissionsfaktors ist die Verwendung von elektrischer Energie besonders zu untersuchen. Ein wichtiger Punkt hierbei ist, wie viel Emissionen durch die Beheizung von Gebäuden mit elektrischer Energie entstehen.
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Auffällig ist hier der große Anteil von Stromheizungen in den Kirchen. Die Emissionen dieser Heizungen belaufen sich auf 6,8 Prozent der von den Kirchen für Heizzwecke verursachten Emissionen. In den Verwaltungsgebäuden liegt der Anteil bei 3,1 Prozent, in den anderen Gebäudekategorien spielt die Beheizung mit elektrischer Energie eine untergeordnete Rolle. Der relativ hohe Anteil des Heizstroms bei den Kirchen ist zumindest zu einem Teil auf die Beheizung vieler unregelmäßig genutzter Kirchen und Kapellen zurückzuführen, die häufig nicht grundbeheizt werden. Hier ist die Verwendung von Stromheizungen auch darauf zurückzuführen, dass nicht genug Fläche für zentrale Heizsysteme vorhanden ist. Darüber hinaus ist der Anschluss an das Gasnetz oftmals nicht gegeben. In diesen Fällen ist die Installation eines zentralen Heizsystems wirtschaftlich häufig nicht sinnvoll.
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MINDERUNGSPOTENZIALE FÜR IMMOBILIEN



Mit Hilfe der Potenzialanalyse wird dargestellt, welche Einsparungen von Treibhausgasen erreichbar sind. Hierfür werden auf Basis von Daten über bereits durchgeführte Maßnahmen Abschätzungen getroffen, welche Teile des Gebäudebestandes noch einen Sanierungsbedarf aufweisen und wie hoch die möglichen Einsparungen sind. Die vorliegende Potenzialanalyse stellt also das theoretische Potenzial dar, das durch die Umsetzung von konkreten Maßnahmen so weit wie möglich ausgeschöpft werden sollte. Die Bestimmung des Minderungspotenzials basiert auf folgenden Annahmen: •



Gebäude- und Anlagensanierung Auswertungen des Ökofonds ergeben, dass von einem Sanierungsstand von ca. 17 Prozent an den Gebäuden der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau auszugehen ist. Die Sanierungsgeschwindigkeit liegt zurzeit bei ca. 1 Prozent des Gebäudebestandes pro Jahr. Beachtet man den hohen Anteil an denkmalgeschützten Gebäuden und dazu auch den hohen Anteil an Gebäuden, die nur mit einer geringen Intensität genutzt werden, so ist davon auszugehen, dass nur ungefähr die Hälfte der unsanierten Gebäude auch wirtschaftlich sanierungsfähig ist. An Kirchen werden – vor allem aus Gründen des Denkmalschutzes – keine baulichen Maßnahmen umgesetzt. Hier sind primär Potenziale im Nutzerverhalten und in der anlagentechnischen Optimierung möglich.
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Legt man die Maßstäbe der Energieeinsparverordnung (EnEV) zu Grunde, so ist bei einer vollständigen Sanierung von einer Minderung des Energieverbrauchs um 80 Prozent auszugehen. •



Basierend auf dem Anteil von Heizöl in der Endenergiebilanz kann abgeschätzt werden, dass 10 Prozent der verbleibenden Energie für die Wärmebereitstellung durch Biomasse (z.B. durch Umstellung aller Ölkessel auf Pelletkessel) gedeckt werden kann.



•



Es wird die Annahme getroffen, dass der Stromverbrauch für Licht und Kraft durch die Anschaffung von energieeffizienter Technik und die rationale Energieverwendung langfristig um 50 Prozent verringert werden kann. Die Faktoren hierbei sind vor allem: Umstellung von Dauerbeleuchtung auf LED-Technik, hier ist kurzfristig eine Einsparung von 50 Prozent und mehr – abhängig von der Nutzungsdauer – möglich. Besonders geeignet sind z.B. Gebäude wie Kindergärten mit einer hohen Nutzungsdauer. Seltener genutzte Gebäude (wie Gemeindehäuser oder Kirchen) sind – aus wirtschaftlichen Gründen – für die Umstellung auf LED häufig weniger geeignet. Umstellung von nicht dauerhaft eingesetzter Beleuchtung von Glühlampen auf Energiesparlampen oder ähnliche Technologien, hier sind kurzfristig Einsparungen von 30 Prozent möglich; Technische und manuelle Abschaltung von Verbrauchern (Licht, Rechner, Kühlschränke etc.), wenn diese nicht benötigt werden. Nur durch einen rationellen Einsatz von elektrischer Energie können die hier vorgegebenen 50 Prozent Einsparung erreicht werden.



•



Der verbleibende Strombedarf wird komplett durch Ökostrom gedeckt.



Ein wirksames Mittel zur Reduzierung von CO2-Emissionen ist die Flächenreduzierung in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau. Auf Grund der kontroversen Diskussion wird dieser Maßnahmenansatz jedoch nicht in dieser Potenzialbetrachtung verwendet. Detailliertere Angaben zum Klimaschutzpotenzial dieser Maßnahme sind aus den zurzeit laufenden Klimaschutzteilkonzepten im Rahmen des „Pilotprojekts zur energetischen Verbesserung von Liegenschaften der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau“ zu erwarten. Die getroffenen Annahmen werden anhand der witterungsbereinigten Bilanz in ein Einsparpotenzial umgesetzt.
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Abb. 15:



Endenergiebilanz mit Darstellung des Minderungspotenzials in MWh aufgeteilt auf die Energieträger



Tab. 22:



Daten der Endenergiebilanz und Minderungspotenzial (in MWh) aufgeteilt auf die Energieträger für 2005 und 2010



Minderung bzw.



2005



2010



192.889



182.861



114.132



Fernwärme



13.017



10.602



7.281



Flüssiggas



3.845



1.518



883



Heizöl



13.957



27.818



15.415



Strom



26.513



23.487



0



Ökostrom



14



3.686



14.974



Biomasse



gering



gering



16.406



250.235



249.973



169.091



Erdgas



Gesamt



Ausbau auf
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Die Endenergiebilanz (vgl. Abbildung 15 und Tabelle 22) zeigt eine Minderung des Energieverbrauchs durch die angenommenen Maßnahmen um ca. 32 Prozent gegenüber 2005. Deutlich zu erkennen ist der Ausbau bei den Energieträgern Ökostrom und Biomasse. Die Darstellung umfasst dabei die witterungsbereinigten Jahreswerte für den Zeitraum von 2005 und 2010 und das Potenzial, das ebenfalls auf Basis der witterungsbereinigten Bilanz berechnet wird. In Abbildung 16 und Tabelle 23 werden die witterungsbereinigte Darstellung der CO2-Bilanz und das Minderungspotenzial bezogen auf die Gebäudekategorien wiedergegeben. Abb. 16:



Witterungsbereinigte Darstellung der CO2-Bilanz



58



Tab. 23:



Daten der witterungsbereinigten CO2-Bilanz und Minderungspotenzial (in Tonnen) aufgeteilt auf die Gebäudekategorien



2005



2010



Minderung auf



Potenzielle spezifische Emission pro m²



Sonstige



974 t



936 t



334 t



15,4 kg/m²



Kirchen



23.918 t



24.096 t



21.686 t



41,6 kg/m²



9.447 t



12.388 t



4.038 t



8,2 kg/m²



Kindergarten



10.536 t



10.763 t



3.573 t



13,9 kg/m²



Pfarrhaus



15.526 t



11.162 t



3.702 t



16,3 kg/m²



2.240 t



1.466 t



550 t



9,1 kg/m²



62.641 t



60.812 t



33.833 t



-



Gemeindehaus



Verwaltung Gesamt



Der Ausstoß von Treibhausgasen lässt sich unter den getroffenen Annahmen auf 37.690 Tonnen reduzieren; dies entspricht einer CO2-Einsparung von 46 Prozent bezogen auf die witterungsbereinigten Emissionen aus dem Jahr 2005 bzw. um etwa 44 Prozent für 2010.
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7



IMMOBILIEN: MAßNAHMEN



Das festgestellte Potenzial soll durch konkrete Maßnahmen umgesetzt und – wenn möglich – ausgeschöpft werden. Der Maßnahmenkatalog wird in drei Abschnitte unterteilt. Die kurzfristigen Maßnahmen dienen zur Erreichung des Ziels zur 25prozentigen Einsparung bis 2015, während die mittel- und langfristigen Maßnahmen der Sicherung eines nachhaltigen Klimaschutzes und der Erreichung der langfristigen Ziele dienen. Die mittelfristigen Maßnahmen sollten bis zum Jahr 2020 realisiert werden. Abb. 17:



Kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmen zur Einsparung der CO2Emissionen
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Tab. 24:



Immobilienmanagement Zeitrahmen



Kurzfristig



Maßnahme Anlagencheck in allen Gebäuden Weiterbildung der Mitarbeiter Umstellung auf Ökostrom Erstellung einer „Best-practice“-Datenbank Energieberaternetzwerk Weiterbildung in den Gemeinden



Mittelfristig



Bereitstellung finanzieller Mittel Bedarfsermittlung und Sanierung von obersten Geschossdecken und ungedämmten Leitungen Einführung und Förderung von Energiecontrolling Ergänzung der Regelungstechnik Gründung von Energiegenossenschaften



Langfristig



Flächendeckendes Energiemanagement Sanierung des Gebäudebestandes



7.1 a)



Kurzfristige Maßnahmen Anlagencheck in allen Gebäuden



Beschreibung des Problems



Bei der Begehung der Gebäude wurde häufig festgestellt, dass für die installierte Technik die Anleitungen fehlten und niemand in die Regelungstechnik eingewiesen wurde. Es ist weiterhin davon auszugehen, dass die letzte Einstellung vieler Anlagen bei der Installation der Anlage durch den Monteur erfolgte, wodurch unpassende Absenkzeiten und zu hoch eingestellte Heizkurven häufig anzutreffen sind.



Ziel der Maßnahme



Anpassung der Vorgaben in der Steuer- und Regelungstechnik auf den tatsächlichen Bedarf. Bedarfsermittlung für einen hydraulischen Abgleich. Erfassung und Austausch von Umwälzpumpen durch Hocheffizienzpumpen. Diese kurzfristige Maßnahme sollte in Form eines langfristigen Instandhaltungskonzeptes mit
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einer begleitenden Qualitätssicherung fortgeführt werden. Beschreibung



Schaffung einer (evtl. befristeten) Stelle mit der Aufgabe, im Gebiet der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau die Anlagen- und Regelungstechnik in allen Gebäuden richtig einzustellen (Heizkurven, Zeitschaltungen, etc.) und größere Maßnahmen (z.B. hydraulischer Abgleich) bei Bedarf einzuleiten. Darüber hinaus kann auch der Bedarf für Dämmungsmaßnahmen an Heizungsleitungen innerhalb des Anlagenchecks ermittelt werden. Die Maßnahme kann als kurzfristige Intervention oder als wiederkehrende Maßnahme angelegt werden. In diese Maßnahme sollten die Ergebnisse der Klimaschutz-Teilkonzepte der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau eingehen. Eine Durchführung dieser Maßnahme ist auch im Rahmen der regelmäßigen Wartungsintervalle möglich, wobei in diesem Fall besonders für Energieeinsparung qualifizierte Handwerker ausgewählt werden sollten.



Initiierung durch



Kirchenverwaltung



Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



Eine Vollzeitstelle für mindestens drei Jahre („Klimaschutzmanager“), Dienstwagen, alternativ ist auch eine Kooperation mit einem Beratungs- oder Installationsunternehmen denkbar.



Minderungspotenzial



3,6 Prozent der Treibhausgasemissionen, d.h. 2.200 Tonnen pro Jahr, 10.000 MWh pro Jahr, 650.000 Euro pro Jahr



Verbundene Maßnahmen



b)



Energiecontrolling/-management, „Gute Beispiele“



Weiterbildung der Mitarbeiter



Beschreibung des Problems



Zurzeit gibt es im Baubereich eine schnelle technische Entwicklung, die unter anderem von den immer strenger werdenden gesetzlichen Vorgaben getrieben wird. Durch diese Entwicklung ist es schwierig, die Vorgaben und Möglichkeiten bei der Bestandssanierung im Auge zu behalten. Hierdurch kommt es in der laufenden Baubetreuung dazu, dass wirtschaftlich sinnvolle oder sogar gesetzlich vorgeschriebene Maßnahmen bei einer ohnehin stattfindenden Baumaßnahme nicht durchgeführt werden.
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Ziel der Maßnahme



Alle Mitarbeiter/innen, die mit der Baubetreuung und Sanierungsmaßnahmen befasst sind, sind sicher im Umgang mit den geltenden gesetzlichen Vorschriften und den Möglichkeiten von Baumaßnahmen im Bestand.



Beschreibung



Die Mitarbeiter/innen werden regelmäßig intern und/oder extern in den beschriebenen Bereichen geschult. Weitere Schulungsthemen sind z.B. die eigenen (Bau-)Richtlinien der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau und Finanzierungsmöglichkeiten für energetische Maßnahmen.



Initiierung durch



Kirchenverwaltung, Mitarbeitende



Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



Freistellung der betreffenden Mitarbeitenden für mindestens zwei Tage pro Jahr, Kosten für die Weiterbildungsmaßnahmen



Minderungspotenzial



Nicht direkt, es besteht aber ein indirektes Einsparpotenzial. Dieses beträgt jährlich abgeschätzt 0,008 Prozent der Treibhausgasemissionen, d.h. 5 Tonnen (23 MWh, 1.500,- Euro pro Jahr).



Verbundene Maßnahmen



c)



Gute Beispiele, Richtlinien, oberste Geschossdecken



Umstellung auf Ökostrom



Beschreibung des Problems



Der elektrische Strom wird in weiten Teilen aus konventionellen Quellen bezogen, obwohl die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau bereits umfangreiche Informationen und Rahmenbedingungen erarbeitet hat. So stehen Empfehlungen und Rahmenverträge für zertifizierte Ökostromprodukte in Form der Ökostrombroschüre des Zentrums Gesellschaftliche Verantwortung (ZGV) bereits zur Verfügung.



Ziel der Maßnahme



Alle Gebäude werden mit Ökostrom versorgt.



Beschreibung



Die Informationen über die Angebote der regionalen und überregionalen Versorger stehen in Form der Ökostrombroschüre des ZGV zur Verfügung und sollten in den Regionalverwaltungen und Dekanaten vorliegen und von dort aus als Information, wenn nötig auch regelmäßig, an die Kirchengemeinden herangetragen werden. Als Vorreiter sollten alle Gebäude ab der Dekanatsebene so schnell wie möglich Ökostrom beziehen oder selbst erzeugen.
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Initiierung durch



Kirchenverwaltung, Regionalverwaltungen, Dekanate, Evangelischer Regionalverband Frankfurt/Main, Kirchengemeinden



Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



Niedrig



Minderungspotenzial



21,4 Prozent der Treibhausgasemissionen, 13.000 Tonnen pro Jahr Dem steht keine Energie- bzw. Kosteneinsparung gegenüber.



Verbundene Maßnahmen



Gute Beispiele, Richtlinien, Energiecontrolling/-management



d)



Erstellung einer Datenbank der „Guten Beispiele“



Beschreibung des Problems



Die vorhandenen Möglichkeiten werden von den Kirchengemeinden unterschätzt. Häufig werden Einsparpotenziale nur auf baulicher Seite gesehen.



Ziel der Maßnahme



Die Mitarbeiter und Gemeinden der EKHN bekommen die Möglichkeit, erfolgreiche Maßnahmenumsetzungen zu veröffentlichen und können sich in einer gemeinsamen Datenbank über bereits durchgeführte Maßnahmen informieren.



Beschreibung



Die aufgenommenen Maßnahmen umfassen alle Bereiche, also sowohl alle investiven Maßnahmen, als auch Verhaltensbasierte Maßnahmen (z.B. Richtig Heizen und Lüften). Die Datenbank muss sich nicht auf den Gebäudebereich beschränken. Die durchgeführten Maßnahmen können in Form einer Webseite über die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau bereitgestellt werden. Als Grundlage können auch Daten aus dem Ökofonds und das vorhandene Informationsmaterial der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau verwendet werden. Für alle Maßnahmen wird ein Ansprechpartner genannt, der nähere Details erklären kann. Diese Beispieldatenbank sollte als zentrale Quelle für Beispiele in Fortbildungen oder internen Informationen verwendet werden. Durch eine verpflichtende Eintragung der Maßnahme bei Verwendung von Mitteln aus dem Ökofonds kann die Datenbank auch Aufgaben der Qualitätssicherung für den Ökofonds übernehmen.
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Initiierung durch



Kirchenverwaltung, Regionalverwaltungen, Evangelischer Regionalverband Frankfurt/Main



Priorität



Mittel



Geschätzter Aufwand



hoch für den Aufbau der Datenbank, niedrig für die Pflege und die Verbreitung der Informationen.



Minderungspotenzial



Vorhanden, aber schwer quantifizierbar



Verbundene Maßnahmen



Anlagencheck, Weiterbildung, Ökostrom, Energiecontrolling/-management



e)



Energieberaternetzwerk



Beschreibung des Problems



Bei der Umsetzung dieses Klimaschutzkonzeptes aber auch bei der normalen Bauunterhaltung treten immer wieder Problemstellungen auf, für deren Lösung ein fachkundiger Berater herangezogen werden sollte.



Ziel der Maßnahme



Organisation und Unterhaltung eines Beraternetzwerkes für Energieberatungen mit einer Spezialisierung im Bereich des kirchlichen Bauens.



Beschreibung



Ein Energieberaternetzwerk mit einer Spezialisierung im kirchlichen Bauen bietet allen Akteuren der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau die Möglichkeit, sowohl eine fachliche Begleitung bei Bauprojekten in Anspruch zu nehmen als auch Informationen über Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten sowie Hilfestellung bei der Beantragung dieser Förderungen zu bekommen. Durch die Verankerung des Netzwerkes in der Kirchenverwaltung kann auch ein Qualitätsstandard bei der Auswahl der Berater eingeführt werden. Eine gegenseitige Weiterbildung unter den Beratern in Form von Kooperationen sollte angestrebt werden.



Initiierung durch



Kirchenverwaltung



Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



Niedrig



Minderungspotenzial



Nicht direkt, aber durch die Beratung werden andere Maßnahmen beeinflusst.



Verbundene Maßnahmen



Sanierung des Gebäudebestandes, Bereitstellung finanzieller Mittel, Datenbank der „Guten Beispiele“, Weiterbildung der Mitarbeiter, Energiecontrolling
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f)



Weiterbildung in den Gemeinden



Beschreibung des Problems



In den Gemeinden fehlt häufig das Wissen um den bestehenden energetischen Zustand und die eigenen Handlungsmöglichkeiten. Dies stellt eine Hürde für die Durchführung vieler Maßnahmen dar.



Ziel der Maßnahme



Vermittlung von Wissen für die Haupt- und Ehrenamtlichen Mitarbeiter in den Gemeinden. Die Gemeindeglieder sind zur Mitarbeit bei der flächendeckenden Einführung des Energiecontrollings motiviert.



Beschreibung



In einer kurzen Fortbildung für eine Gruppe von Teilnehmern aus mehreren Gemeinden wird grundlegendes Wissen rund um die Bereiche Energiecontrolling, Klimaschutz, verhaltensbasierte und bauliche Energiesparmaßnahmen durchgeführt. Es soll erreicht werden, dass die Gemeinden den eigenen Nutzen in der Mitarbeit in Projekten wie der flächendeckenden Einführung des Energiecontrollings entdecken. Darüber hinaus lernen die Gemeinden hierdurch die Werkzeuge kennen, die die EKHN für die Erreichung der Klimaschutzziele bereitstellt.



Initiierung durch



Kirchenverwaltung, Klimaschutzmanager, verwaltungen, Gemeinden



Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



Mittel



Minderungspotenzial



Nicht direkt, aber durch die Mitwirkung in Folgeprojekten kann eine signifikante Einsparung erreicht werden



Verbundene Maßnahmen



Energiecontrolling, Beraternetzwerk, Gute Beispiele, Ökostrom



7.2 a)



Regional-



Mittelfristige Maßnahmen Bereitstellung von finanziellen Mitteln (z.B. Verlängerung des Ökofonds/Neuauflage)



Beschreibung des Problems



Den Kirchengemeinden fehlen für die Durchführung von investiven Maßnahmen die finanziellen Mittel.



Ziel der Maßnahme



Der bestehende Ökofonds wird verlängert bzw. neu aufgelegt.



Beschreibung



Der bereits bestehende Ökofonds ist die zusätzliche finanzielle Unterstützung für alle baulichen Maßnahmen im Bereich der Energieeffizienz, die über die gesetzlichen Verpflichtungen hinaus gehen und ist eine
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sinnvolle Ergänzung zur laufenden Bauunterhaltung, durch die die Erfüllung der gesetzlichen Vorgaben und alle nicht energetischen Maßnahmen abgedeckt werden sollte. Eine Neuauflage des Ökofonds kann den Mittelfluss an weitere Bedingungen knüpfen. Dies ist, was die Verwendung der Mittel betrifft, bereits der Fall. Darüber hinaus könnte zum Beispiel die Bereitstellung von Verbrauchsdaten (z.B. für die vergangenen drei Jahre und für die nächsten fünf Jahre) im Rahmen der Energiedatenbank eingefordert werden. Auch die Dokumentation der Maßnahmen in der Datenbank der guten Beispiele sollte eingefordert werden. Initiierung durch



Kirchenverwaltung



Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



Mittel mindestens in der Höhe des bisherigen Ökofonds (4 Mio. € Zuschuss und 0,9 Mio. € zinsfreies Darlehen) zur Aufrechterhaltung der Sanierungsgeschwindigkeit



Minderungspotenzial



1,2 Prozent pro Jahr, d.h. 700 Tonnen pro Jahr , 3.180 MWh, 206.800,- € pro Jahr (Steigerung durch Erhöhung des Sanierungsstandes) (siehe stufenweise Sanierung des Gebäudebestandes in Abschnitt 6.1.3)



Verbundene Maßnahmen b)



Energiecontrolling/-management, Gute Beispiele



Bedarfsermittlung und Sanierung von obersten Geschossdecken und ungedämmten Leitungen



Beschreibung des Problems



Die aktuelle Gesetzgebung schreibt eine Dämmung der obersten Geschossdecken bzw. der darüber liegenden Dächer seit Ende 2011 vor. Eine weitere Nachrüstverpflichtung existiert für ungedämmte Heizungsleitungen.



Ziel der Maßnahme



Schrittweise Sanierung aller oberen Geschossdecken und Dämmung aller Wärme führenden Leitungen.



Beschreibung



Für die Durchführung der Maßnahme ist zunächst die Feststellung des tatsächlichen Sanierungsbedarfes notwendig. Dieser kann zum Beispiel aus den Ergebnissen der Teilkonzepte der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau gewonnen werden. Basierend hierauf wird ein Stufenplan entwickelt, welcher in den Folgejahren umgesetzt wird. Die Dämmung der Wärme führenden Leitungen sollte als gering-investive Maßnahme möglichst kurzfristig umgesetzt werden.
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Dafür kann im Rahmen der Maßnahme Anlagencheck auch der Sanierungsbedarf an ungedämmten Heizungsleitungen aufgenommen werden. Initiierung durch



Kirchenverwaltung



Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



hoch, wenn nur 10 Prozent des Gebäudebestandes betroffen sind, ist mit einem Investitionsbedarf von mindestens 4 Mio. Euro zu rechnen.



Minderungspotenzial



3,3 Prozent pro Jahr, d.h. 2.000 Tonnen pro Jahr, 8.000 MWh pro Jahr bzw. 520.000 Euro pro Jahr



Verbundene Maßnahmen



Richtlinien, Gute Beispiele, Weiterbildung der Mitarbeiter/innen, Ökofonds



c)



Flächendeckende Einführung des Energiecontrollings in den Kirchengemeinden (z.B. als Vorbereitung des Umweltmanagements „Grüner Hahn“)



Beschreibung des Problems



Der Energieverbrauch und der damit verbundene Treibhausgasausstoß sind vielen Akteuren gar nicht bekannt.



Ziel der Maßnahme



Einbindung möglichst vieler Kirchengemeinden und Dekanate in ein bestehendes oder neues Energiecontrolling.



Beschreibung



Die Akteure geben in regelmäßigen Abständen die Energieverbräuche der betreffenden Gebäude in die Datenbank ein. Dafür bekommen die Teilnehmer einen Überblick über die Entwicklung der sie betreffenden Gebäude. Eine Teilnahme am Energiecontrolling kann auch als Bedingung für den Mittelfluss aus dem Ökofonds eingesetzt werden.



Initiierung durch



Dekanate, Kirchengemeinden, Klimaschutzmanager



Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



niedrig, ein Controllinginstrument ist bereits vorhanden



Minderungspotenzial



Nicht direkt, indirekt über die Bewusstmachung der Verbräuche und damit einhergehende Beeinflussung des Nutzerverhaltens sind 5 Prozent Einsparung von Treibhausgasen möglich, d.h. 3.500 Tonnen CO2 bzw. 15.380 MWh oder 900.000,- € pro Jahr



Verbundene Maßnahmen



Energiemanagement ,Mittel bereitstellen, Richtlinien entwickeln
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d)



Ergänzung der Regelungstechnik



Beschreibung des Problems



Einige Heizungsanlagen besitzen entweder nicht die nötige Steuerungstechnik, um die nötigen Programme (z.B. aufheizen und abkühlen, regelmäßige und unregelmäßige Veranstaltungen) optimal zu bedienen oder die Bedienung ist zu komplex. Dies sind Probleme, die im Rahmen eines Anlagenchecks aufgedeckt werden sollten.



Ziel der Maßnahme



Die Anlagen, an denen eingegriffen werden muss, sind so ausgerüstet, dass ein eingewiesener Nutzer dazu leicht in der Lage ist.



Beschreibung



Für die Erreichung dieses Ziels sind zum einen funktionierende Steuer- und Regelungseinrichtungen und zum anderen verständliche Bedienelemente notwendig. Basierend auf den Ergebnissen des Anlagenchecks sollte hier ein Nachrüstprogramm aufgesetzt werden.



Initiierung durch



Dekanate, Kirchengemeinden



Priorität



Mittel



Geschätzter Aufwand



Gering



Minderungspotenzial Verbundene Maßnahmen e)



1,6 Prozent der Treibhausgasemissionen, d.h. 1.000 Tonnen CO2, 4.550 MWh Energie bzw. 295.000,- € Anlagencheck, Gute Beispiele



Gründung von Energiegenossenschaften



Beschreibung des Problems



Die bezogene Endenergie wird zu einem großen Anteil von zentralen Versorgungsunternehmen bezogen und ist auf den Einsatz fossiler Brennstoffe zurückzuführen. Dies bedeutet neben den hohen Treibhausgasemissionen auch einen Wertabfluss aus der Region. Ressourcen, die durch eine bereits durchgeführte Weiterbildung „Energiegenossenschaften gründen“ in der EKHN vorhanden sind, werden noch nicht systematisch genutzt.



Ziel der Maßnahme



Die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau unterstützt die Gründung von lokalen und regionalen Energiegenossenschaften für die Erzeugung regenerativer Energie und wird ggf. selbst Genossenschafter.



Beschreibung



Förderung des Aufbaus und der Mitgliedschaft in Energiegenossenschaften für Kirchengemeinden und Regionalverwaltungen. Eine Ausrichtung der Genossenschaften im gesamten Bereich der erneuerbaren Energien
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(Wasser-, Wind- und Sonnenenergie, Biomassenutzung sowie Geothermie und Kraft-Wärme-Kopplung) ist anzustreben. Initiierung durch



Kirchengemeinden, verwaltung



Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



mittel (skalierbar)



Regionalverwaltungen,



Kirchen-



Minderungspotenzial Hoch Verbundene Maßnahmen



7.3 a)



Weiterbildung der Mitarbeiter/innen, Gute Beispiele



Langfristige Maßnahmen Einführung des kirchlichen Umweltmanagements in Kirchengemeinden („Grüner Hahn“)



Beschreibung des Problems



Gerade verhaltensbasierte Maßnahmen wirken oft nur für kurze Zeit. Bei investiven Maßnahmen ist das Setzen der Prioritäten von verschiedenen Maßnahmen nicht immer einfach.



Ziel der Maßnahme



Verstetigung der Verhaltensänderungen in den Kirchengemeinden, Entwicklung von sinnvollen Investitionsreihenfolgen in den Kirchengemeinden.



Beschreibung



Eine nachhaltige Reduzierung der Umweltwirkung einer Kirchengemeinde kann am besten erreicht werden, indem sich die Gemeinden in den Prozess der Einführung und Umsetzung eines Energie- und Umweltmanagementsystems begeben. Hier existiert im kirchlichen Bereich bereits das Programm „Grüner Hahn“, welches in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau umgesetzt werden sollte. Als Sprungbrett in diesen Prozess kann auch zunächst die Einführung eines Energiecontrollings (siehe dort) genutzt werden, welches dann zu einem Managementsystem ausgebaut wird. Die Aufgabe der Kirchenverwaltung liegt bei der Auflage und Förderung eines solchen Programms. Aber auch eine Teilnahme sollte in Betracht gezogen werden. Eine zusätzliche Motivation für die Gemeinden könnte eine Einsparbeteiligung sein, wie sie zum Beispiel in Schulen Anwendung findet (sog. Fifty-fifty-Projekte)



Initiierung durch



Kirchenverwaltung, Kirchengemeinden, Klimaschutzmanager
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Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



gering für die Kirchenverwaltung, hoch für die Kirchengemeinden



Minderungspotenzial



10 Prozent der Treibhausgasemissionen den Bereich Energiecontrolling. Darüber vielfältige Einsparungen in den Bereichen censchonung mit starken Auswirkungen reich.



Verbundene Maßnahmen b)



allein durch hinaus auch der Ressourim Klimabe-



Energiecontrolling, Gute Beispiele



Stufenweise Sanierung des Gebäudebestandes



Beschreibung des Problems



Der Gebäudebestand weist teilweise einen hohen energetischen Sanierungsbedarf auf. Für einzelne Gebäude sind die Rahmenbedingungen für einen wirtschaftlichen Betrieb nicht gegeben.



Ziel der Maßnahme



Schrittweise Sanierung der betroffenen Gebäude.



Beschreibung



Nach der Ermittlung und Priorisierung des Investitionsbedarfs auf Basis der Ergebnisse der Teilkonzepte und/oder eigenen Erhebungen wird ein langfristig angelegter Stufenplan zur Sanierung der Gebäudesubstanz entwickelt und umgesetzt, um die Sanierungsgeschwindigkeit deutlich zu erhöhen. Neben der bauphysikalischen Sanierung sollte hier auch die Anlagensanierung durchgeführt werden. Insbesondere bei Heizölfeuerungen sollte eine Umstellung auf Biomasse durchgeführt werden. Neben der Sanierung sollte hier auch die Reduzierung der vorhandenen Flächen durch Stilllegung einzelner Gebäude in Betracht gezogen werden.



Initiierung durch



Kirchenverwaltung, Zentren, Dekanate, Regionalverwaltungen, Regionalverband Frankfurt/Main, Pfarrämter



Priorität



Hoch



Geschätzter Aufwand



Hoch



Minderungspotenzial



Verbundene Maßnahmen



700 Tonnen pro Jahr, 2.800 MWh pro Jahr, 182.000,Euro pro Jahr (Steigerung durch Erhöhung des Sanierungsstandes) Mittel bereitstellen, Richtlinien entwickeln
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8



IMMOBILIEN: KOSTEN, WIRKUNG UND WIRTSCHAFTLICHKEIT VON MAßNAHMEN



In diesem Abschnitt werden Maßnahmen im Bereich Immobilien anhand von Beispielen konkretisiert. Hierdurch soll sowohl eine Abschätzung der zu erwartenden Kosten als auch der Einsparungen und durch die Gegenüberstellung der beiden Größen eine Beurteilung der Wirtschaftlichkeit erfolgen. Hierbei werden zwei unterschiedliche Szenarien der Energiepreissteigerung unterstellt: •



Mäßige Steigerung – 5 Prozent pro Jahr



•



Starke Steigerung – 10 Prozent pro Jahr



8.1



Kurzfristige Maßnahmen



8.1.1



Anlagencheck in allen Gebäuden (ggf. Ergänzung der Regelungstechnik)



Durch diese Maßnahme soll erreicht werden, dass die technischen Parameter der installierten Heizungsanlagen auf die tatsächlichen Randbedingungen vor Ort angepasst sind. Beispiel: Ein Gemeindehaus, das Mitte der 1960er Jahre errichtet wurde, wird regelmäßig mehrmals in der Woche – allerdings nicht täglich – genutzt. Der Wärmebedarf dieses recht typischen Gemeindehauses liegt bei 38.000 kWh Erdgas (das entspricht der Emission von ca. 9.500 kg CO2-Äquivalente) im Jahr. Der installierte Kessel – aus den späten 1980er Jahren – ist technisch in Ordnung. Trotzdem besitzen diese Anlagen häufig ein Einsparpotenzial. Die Heizkurven sind häufig zu hoch eingestellt, wodurch sich die Verteilungsverluste erhöhen. Die eingestellten Absenkzeiten stimmen nicht mehr mit der aktuellen Belegung überein, die in die Anlagentechnik eingewiesene Person ist jedoch nicht mehr greifbar. Hierdurch sind keine oder nur wenig optimale Absenkzeiten vorgegeben.
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Das Rohrnetz ist nicht hydraulisch abgeglichen, wodurch die Einzelraumregelung stark beeinträchtigt wird. Dies führt im Endeffekt meist zur Überheizung. Durch einen Anlagencheck wird zunächst nur festgestellt, welche Situation vor Ort vorliegt. Kleine Maßnahmen können jedoch gegebenenfalls sofort durchgeführt, zumindest aber veranlasst werden. Es kann vor Ort wieder mindestens eine Person in die Anlage eingewiesen werden. Die Kosten des Anlagenchecks werden in diesem Beispiel zunächst mit 1.000,- Euro abgeschätzt, die jährliche Einsparung liegt hier bei ca. 10 Prozent der eingesetzten Energie, d.h. 3.800 kWh Erdgas bzw. 950 kg CO2. Bei einem Erdgaspreis von zurzeit ca. 7 ct/kWh amortisiert sich die Investition in weniger als vier Jahren (ohne Energiepreissteigerung). In einem Fünf-Jahres-Zeitraum können 19.000 kWh bzw. 4.750 kg CO2 eingespart werden. Legt man die Kosten hierauf um, so ergibt dies einen Preis von 5,26 ct/kWh eingesparter Energie bzw. 210,53 Euro/t eingespartes CO2. Durch die Schaffung einer Stelle oder die Kooperation mit einer Installationsfirma können die spezifischen Kosten in einem angemessenen Rahmen gehalten werden. Die Energieeinsparung in Höhe von 10.000 MWh (2.200 t) bewirkt bei den derzeitigen Energiepreisen eine Einsparung von 700.000,- € im Jahr. Unter Beachtung der Energiepreissteigerungen liegt die Einsparung in fünf Jahren bei •



893.000,- Euro pro Jahr (mäßige Steigerung)



•



1.127.000,- Euro pro Jahr (starke Steigerung)



8.1.2



Weiterbildung der Mitarbeiter



Eines der Kernprobleme bei der nachhaltigen Verankerung von Klimaschutzzielen in einer Organisation ist es, dass den Mitarbeitenden eine große Menge an Wissen vermittelt werden muss. Hierfür könnte die Weiterbildung der Mitarbeitenden ein Standbein sein. Beispiel: Bei der Sanierung eines Verwaltungsgebäudes wird eine Fassade zwar neu verputzt und farblich gestaltet, die Anbringung eines Vollwärmeschutzes an dieser Stelle unterbleibt jedoch, obwohl dies zum einen wirtschaftlich sinnvoll und zum anderen durch gesetzliche Regelungen (EnEV) sogar vorge-
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schrieben ist. Durch eine Weiterbildung der Mitarbeiter/innen zu den Themen „Aktuelle gesetzliche Vorgaben“ bzw. „Sanierung von Bestandsgebäuden“ könnte dies vermieden werden. Die Kosten einer solchen Fortbildung liegen bei ca. 1.000,- Euro, die Einsparung würde in einem solchen Fall bei gut 13.000 kWh Erdgas (3.250 kg CO2 bzw. 910,- Euro) liegen. Die Betrachtung der Wirtschaftlichkeit dieser Maßnahme ist etwas verfälschend, da die konkrete Einsparung zur Amortisation der Dämmmaßnahme genutzt wird und darüber hinaus eine Weiterbildung einen deutlich größeren Effekt erzielt. Erzieher/innen im Kindergarten arbeiten zum einen in Gebäuden, die einen Schwerpunkt in der Energie- und CO2-Bilanz der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau ausmachen, zum anderen arbeiten sie mit Menschen, die vom Klimawandel deutlich mehr betroffen sein werden. Es existieren gerade in diesem Bereich vielfältige, teilweise sogar kostenlose Weiterbildungsmöglichkeiten (z.B. im Rahmen der UN-Dekade „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“), welche den Erzieher/innen Möglichkeiten an die Hand geben, gemeinsam mit den Kindern das Thema Energie zu erarbeiten und auch direkt in der Einrichtung Energie und somit auch CO2 einzusparen. Diese Maßnahme ist nicht in jedem Fall mit direkten Einsparungen verbunden, wodurch eine Wirtschaftlichkeitsbetrachtung erschwert wird. Es ist jedoch davon auszugehen, dass betriebliche Weiterbildungen in diesem Bereich eine ähnlich hohe „Rendite“ aufweisen wie andere Weiterbildungen auch.



8.1.3



Umstellung auf Ökostrom



Bei der Umstellung sollte beachtet werden, nur auf zertifizierte Ökostromprodukte zurückzugreifen. Hier hat die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau in der Ökostrombroschüre des Zentrums Gesellschaftliche Verantwortung und durch die Aushandlung von Rahmenverträgen schon geeignete Rahmenbedingungen geschaffen und somit einen einfachen Umstieg auf Ökostrom vorbereitet. Beachtlich ist die Wirtschaftlichkeit dieser Maßnahme, da eine Umstellung nur sehr geringe oder sogar gar keine Mehrkosten gegenüber konventionellen Stromprodukten verursacht.
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8.2



Mittelfristige Maßnahmen



8.2.1



Bereitstellung von finanziellen Mitteln



Die bauliche Betreuung und Unterhaltung des Gebäudebestandes ist eine der Aufgaben der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau. Um hier den Schwerpunkt bei den energetischen Aspekten zu betonen, wurde bereits in den 1990er Jahren der „Ökofonds“ aufgelegt und später deutlich ausgebaut. Eine Verlängerung bzw. Neuauflage eines solchen Fonds verleiht einerseits dem Klimaschutz einen besonderen Stellenwert und zum anderen kann auch die Umsetzung und Zielerreichung (CO2-Monitoring) gezielt nachvollzogen werden, indem die Vergabe der Mittel an bestimmte Zusatzbedingungen, wie die Weitergabe von bisherigen und zukünftigen Energieverbrauchsdaten und die Dokumentation der umgesetzten Maßnahmen, geknüpft wird. Der Fonds beläuft sich zurzeit auf 5 Mio. € pro Jahr, während die den Investitionen gegenüberstehende Einsparung ca. 700 t CO2 pro Jahr beträgt (~200.000,€ pro Jahr). Die statische Amortisation liegt also bei 25 Jahren. Unter Beachtung der Szenarien zur Energiepreissteigerung sinkt Amortisation auf •



16,6 Jahre bei mäßiger Preissteigerung (5 Prozent)



•



13,1 Jahre bei starke Preissteigerung (10 Prozent)



8.2.2



Sanierung der obersten Geschossdecken



Die Sanierung der obersten Geschossdecken benötigt ein besonderes Augenmerk, da hier durch die Novellierung der EnEV im Jahr 2009 eine Nachrüstpflicht in Kraft getreten ist, welche mit dem Ende des Jahres 2011 für alle OG-Decken gilt (Kirchen sind ausdrücklich aus der EnEV ausgenommen). Beispiel: Ein Kindergarten (zweigeschossig) mit einer Geschossfläche von 225 m² aus den 60er Jahren benötigt knapp 60.000 kWh Erdgas zur Beheizung im Jahr wodurch zurzeit Kosten von fast 4.200,- Euro jährlich entstehen. Ist die oberste Geschossdecke bzw. die darüber liegende Dachfläche ungedämmt, so besteht die Verpflichtung, an dieser Stelle eine Dämmung nachzurüsten. Die Dämmung lässt sich mit ca. 10.000,- Euro Kosten realisieren und bewirkt eine Einsparung von ca. 7.200 kWh (knapp 1.800 kg CO2), d.h. eine Kostenersparnis von ungefähr 500,- Euro im ersten Jahr. Eine statische
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Amortisation wird nach 20 Jahren erreicht. Unter Beachtung der Szenarien für die Energiepreissteigerung sinken die Amortisationszeiten auf •



13,2 Jahre (mäßige Preissteigerung)



•



10,5 Jahre (starke Preissteigerung)



Bei einem Betrachtungszeitraum von 30 Jahren für bauliche Investitionen werden 216.000 kWh Erdgas bzw. 53.935 kg CO2 eingespart. Die Kosten pro eingesparte kWh Energie belaufen sich somit auf 4,63 ct/kWh. Die Kosten pro eingesparte Tonne CO2 betragen ca. 185,- Euro. Die Sanierung einer obersten Geschossdecke ist folglich nicht nur gesetzlich vorgeschrieben, sondern darüber hinaus auch wirtschaftlich sinnvoll.



8.2.3



Energiecontrolling und Energiemanagement



Diese Maßnahme soll dazu dienen, das Wissen über die Umweltwirkung der einzelnen Gemeinden zu vermehren und darauf aufbauend zu Maßnahmen anzuregen. Beispiel: Zu einer typischen Gemeinde gehören eine Kirche, ein Gemeindehaus, ein Pfarrhaus und häufig auch ein Kindergarten. Die besuchten Gemeinden konnten sehr gut Auskunft über investive Maßnahmen geben, welche in den verschiedenen Einrichtungen umgesetzt wurden bzw. geplant waren, deutlich weniger war jedoch im Bewusstsein, wie hoch die Energieverbräuche in den Gebäuden überhaupt sind und welche verhaltensbasierten Maßnahmen bereits umgesetzt wurden. Um dies zu beheben, kann ein Energiecontrolling eingeführt werden, welches später auch in ein Energiemanagement eingehen kann. Hierbei ist es sinnvoll, ein Energieteam zu bilden, welches die regelmäßige Aufnahme und Verarbeitung der Daten sicherstellt. Darüber hinaus sollte die Entwicklung des Energieverbrauchs in den betreffenden Ausschüssen regelmäßig abgefragt und thematisiert werden. Ein Energiecontrolling findet optimale Einbettung in der Einführung eines Energie- und Umweltmanagements, welches für Kirchengemeinden z.B. unter dem Namen „Grüner Hahn“ bekannt ist.
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Die hierdurch geschaffene Datenbasis bietet die Grundlage für die Entwicklung von verhaltensbasierten und baulichen Maßnahmen, da die Maßnahmenwirkung zeitnah abgebildet werden kann. Erfahrungswerte zeigen, dass mit Verhaltensänderungen allein oft schon 10 Prozent der eingesetzten Endenergie eingespart werden können. Demgegenüber stehen die geringen Kosten für das Energiecontrolling – Führung eines Tabellendokumentes und regelmäßiger Zeiteinsatz – bzw. der deutlich höhere Aufwand für die Einführung eines Energie- oder Umweltmanagements.



8.2.4



Ergänzung der Regelungstechnik



Die Maßnahme dient dazu, gezielt dort, wo in Regelungen eingegriffen werden muss, eine benutzerfreundliche Regelungstechnik zu installieren, die dem Einsatzzweck der Anlage gerecht wird. Beispiel: Eine Kirche, die regelmäßig genutzt wird, verfügt über ein geregeltes Heizsystem. Die Regelung lässt nur eine tageszeitabhängige Vorgabe der Temperaturen zu, es wird jedoch auch eine Einstellmöglichkeit in Abhängigkeit vom Wochentag benötigt. Darüber hinaus finden unregelmäßig Veranstaltungen in der Kirche statt, für die ein gesondertes Heizprogramm gefahren werden muss. Da die bei dieser Anlage keine automatische Fahrweise der Anlage möglich ist, muss eine Verantwortliche Person von Hand die Heizung hoch und wieder runterfahren. Im Fall von Urlaub, Krankheit oder weil zum Beispiel die verantwortliche Person wechselt, geht dieses Wissen leicht verloren. Folge des Wissensverlustes ist häufig ein nicht optimaler Anlagenbetrieb, der sich in einem erhöhten Energieverbrauch niederschlägt. Eine entsprechende Regeleinrichtung verursacht in diesem Fall Kosten von 1.000,- Euro und führt zu einer Einsparung von ca. 1.700 kWh (420 kg CO2 bzw. 110,- Euro). Eine statische Amortisation wird innerhalb von 9,1 Jahren erreicht. Dynamisch betragen die Amortisationszeiten 7,7 Jahre (mäßige Preissteigerung) 6,8 Jahre (starke Preissteigerung)
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Bei einem Betrachtungszeitraum von 15 Jahren liegen die Kosten pro eingesparter kWh bei 3,9 ct/kWh, die Kosten pro eingesparter Tonne CO2 belaufen sich auf 158,- Euro/t. Durch eine benutzerfreundliche Regelungstechnik wird ein Optimierungspotenzial im Bereich des Nutzerverhaltens technisch erschließbar gemacht.



8.3



Langfristige Maßnahmen



Die stufenweise energetische Sanierung des Gebäudebestandes ist – als Teilgebiet der baulichen Unterhaltung – die Aufgabe eines langfristig zukunftsfähigen Gebäudemanagements. Dabei bezieht sich die Maßnahme zum einen auf die zu den Gemeinden gehörenden Gebäude, wobei hier der Einfluss der Kirchenverwaltung vor allem in der Schaffung von Anreizen liegt (siehe auch „Mittel bereitstellen“) und zum anderen auf die eigenen (übergemeindlichen) Gebäude. Beispiel: Der Kernbestand der Gebäude (Kirchen seien hier ausgenommen) stammt, was das Baujahr betrifft, aus der Nachkriegszeit mit einem Schwerpunkt in den 1960er Jahren. Diese Gebäude mit einem Alter von ca. 50 Jahren weisen zum einen die typischen energetischen Schwächen dieser Zeit auf (z.B. durchgehende Betondecken und Rollladenkästen, Heizkörpernischen etc.) und zum anderen auch andere energetische Mängel wie u.a. ungedämmte Dächer, undichte oder sehr wärmedurchlässige Fenster oder nicht gut eingestellte Anlagentechnik. Eine Behebung aller Schwachstellen auf einmal ist weder für die Kirchenverwaltung noch für eine einzelne Gemeinde zu bewältigen, weswegen ein stufenweises Vorgehen vorgeschlagen wird. Zunächst sollte mit gering-investiven Maßnahmen interveniert werden. So können zunächst z.B. vorhandene Rollladenkästen gedämmt und abgedichtet werden und darüber hinaus die Fenster (häufig Holzfenster, die eine regelmäßige Wartung benötigen) instandgesetzt werden. Manche Tischler bieten z.B. einen jährlichen Fenstercheck für einen geringen Betrag an. Auch eine Überprüfung und bedarfsgerechte Einstellung der Anlagentechnik sollte sofort erfolgen. Kurz- bis mittelfristig sollten die obersten Geschossdecken bzw. Dächer gedämmt werden (siehe oben).
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In der mittel- bis langfristigen Planung werden größere Investitionen wie der Austausch der Fenster (ggf. auch nur der Verglasung) und die Anbringung eines Wärmeschutzes einbezogen. Der oben beschriebene Kindergarten kann so schrittweise seinen Energieverbrauch um mindestens 50 Prozent senken (30.000 kWh bzw. ca. 7.500 kg CO2 Einsparung, das entspricht 2.100,- Euro pro Jahr). Dem stehen Gesamtkosten von 70.000,- Euro für die vorgeschlagenen Maßnahmen gegenüber. Die statische Amortisation von 33 Jahren spiegelt den langfristigen Charakter von Dämmmaßnahmen wieder. Zieht man darüber hinaus die Szenarien zur Energiepreissteigerung in Betracht, so sinken die Amortisationszeiten auf •



19,1 Jahre (mäßige Steigerung)



•



14,4 Jahre (starke Steigerung)



Die Kosten pro eingesparter kWh Energie belaufen sich nach 30 Jahren auf ca. 7,78 ct/kWh, was derzeit noch knapp über den marktüblichen Energiepreisen liegt. Die Kosten pro eingesparter Tonne CO2 belaufen sich bei dieser Maßnahme auf ca. 310,- Euro/t. Die Abfolge der Einzelmaßnahmen ist abhängig vom jeweiligen Einzelfall und wird von anderen Faktoren wie dem Denkmalschutz und der Entwicklung der Energiepreise beeinflusst.



8.4



Maßnahmenwirkung



Mit der Umsetzung der kurzfristigen Maßnahmen kann bei den Treibhausgasemissionen eine Einsparung von 17.405 Tonnen erreicht werden (siehe Tabelle 25). Dies ist ausreichend, um die kurzfristigen Ziele (25 Prozent Einsparung bis 2015 basierend auf 2005) im Gebäudebereich zu erreichen. Für ein wirksames Erreichen der Klimaschutzziele muss diese Einsparung verstetigt werden. Um die langfristigen Ziele zu erreichen, müssen jedoch auch die mittel- und langfristigen Maßnahmen umgesetzt werden. Die prognostizierte Wirkung bis 2020 ist in Tabelle 24 dargestellt.
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Tab. 25:



Wirkung der kurz- und mittelfristigen Maßnahmen bis 2015 und 2020 (in Tonnen)



Wirkung bis



Wirkung bis



2015



2020



2.200



2.200



5



5



10.400



13.000



3.500



10.500



1.000



2.000



Energiecontrolling/-management



250



3.500



Ergänzung der Regelungstechnik



500



1.000



17.405



32.205



Maßnahme Anlagencheck Weiterbildung der Mitarbeiter/innen Umstellung auf Ökostrom Stufenweise Sanierung / Mittel bereitstellen Sanierung der obersten Geschossdecken



Summe



Mit der Umsetzung aller Maßnahmen ist eine Einsparung von ca. 50 Prozent der Treibhausgasemission bis zum Jahr 2020 möglich, das berechnete Potenzial kann ausgeschöpft werden. Tabelle 26 zeigt, dass sowohl die Einzelmaßnahmen als auch das gesamte Maßnahmenpaket wirtschaftlich sinnvoll sind.
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Tab. 26:



Abschätzung über Kosten und Wirkungen der vorgeschlagenen Maßnahmen



Maßnahmen



Einmalige



Jährliche



Maßnah-



Gesamtkos-



Nutzungs



Kosten



Kosten (in



mendauer



ten (in Euro)



dauer (in



(in Euro)



Euro)



(in a)



a)



Wirkung pro Jahr



zeit (in a)



in Tonnen CO2



Amortisation-



in Euro



ohne Energiepreissteigerung



Anlagencheck



70.000,-



60.000,-



3



250.000,-



15



2.200



650.000,-
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